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nter die vielen Gegenſtände, welche im

gegenwärtigen , an großen Begebenhei-

ten ſo reichen Zeitpunkt , die Aufinerkſamkeit

des teutſchen Publici beſchäftigen , gehôren uns

ſtreitig auch die neueſten Unruhen des Biß-

thums Lüttich, Die meiſte über dieſen Ge-

genſtand herausgekommene Schriften ſind für

die eine oder die andere Parthie geſchrieben „

und tragen daher das Gepräge der Parthei-

lichkeit. Es wird alſo, wie ih hoffe , meinen

Leſern nicht unangenehm ſeyn, in dieſen Blätz

tern eine kurze unpartheiiſche geſchichtliche

Darſtellung dieſer Unruhen aus den vorzügliche
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ſten darüber herausgekommenen Schriften nebſt
einigen über die bisherige wichtigſte Auſtritte
derſelben angeſtellten politiſchen und rechtlichen
Betrachtungen zu finden.

Schon ſeit mehreren Jahrhunderten herr-
ſchen zwiſchen dem Fürſtbiſchof von Lüttich und
ſeinen Landſtänden gegenſeitige Zwiſtigkeiten ,
die nicht ſelten zu heftigen innerlichen Unruhen
ausgebrochen ſind. Dielezteren , welche aus
dem Domegpitel , dem Adel und den Reprä-
ſentanten der Städte beſtehen , leiten ihre Rech-
te in der Regierung des Staats aus einigen
von verſchiedenen Kaiſern ihnenertheilten Pri-

vilegien und mehreren Landesgrundgeſezzen her,
worunter der Frieden von Ferhe vom Jahr
1316. und die Frieden der Zweyundzwanzi-

ger die vornehmſten ſind, welche von jedem
Biſchof bey ſeinem Regierungsantritt feierlich

müßen beſchworen werden, Nach dieſen Ge-

ſezen nimmt die Bürgerſchaft das Recht in
Anſpruch, .ihre Bürgermeiſter und Stellver-
treter guf den Landtägen allein und ohne Bey-
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ziehung des Fürſtbiſchofs zu ernennen, und

das wichtige Gericht der Zweyundzwanziger ,

_ welches die Aufrechthaltung des Landfriedens,

der Rechte der Nation, der innern Ruhe und

Ordnung zum Zwek hat, zu beſezen. Zugleich

iſt ausdrüffih in denſelben beſtimmt , daß
einſeitig von dem Biſchof und ohne Bewilli-
gung jedes einzelnen der drey Stände kein Ge-

ſez weder gegeben , noch geändert , noch erklä-
ret werden ſolle.

In den' vorigen Jahrhunderten befanden

ſich auch würklich die Bürgerſchafken meiſten-

theils in dem unbeſtrittenen und alleinigen Be-

ſz des Wahlrechts ihrer obrigkeitlichen Perſo:

nen. Daaber zu dieſen Zeiten noch keine ge-

naue Wahlreglements entworfen waren , wel:

che den Antheil jedes eiuzelnen Bürgers an

Ausübung deſſelben hätten beſtimmen ſollen z

“ſo entſtanden durch eine naturliche Folge da-

von eine Menge tumultuariſcher und ſtreitigerx
Wahlen, welche den Biſchöffen Gelegenheit
gaben, ſich dfters mehr , als die Geſezze es ge:
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ſtatteten , in dieſelbige zu miſchen , und Perſo-

nen „- denen ſie wohl wollten , dadurch an die

Spize der verſchiedenen Bürgerſchaften zu ſtelz

len, Dieſen Einfluß ſuchten die Biſchöffe gez

ſezlih zu machen, und der mächtige Biſchoff

Heinrich Maximilian erließ im Jahr 1684. ,

zu einer Zeit, da. Lüttih durh franzöſiſche

Truppen beſezt war „ und die Unterthanen aus

Furcht von allem Widerſtand abgehalten wur-

den, einſeitig ein Edict , wodur<h beydex

Ernennung der Magiſtratsperſonen von Lüt-

tih der Biſchoff bey weitèm das gröſte Ge-

wicht erhielt, und dem Volk nur eia Schatz

ten der Rechte übrig blieb , die es bisher dabey

beſeſſen hatte.

Dieſes Edict ward in der Folge der Haupt-

gegenſtand der Zwiſtigkeiten zwiſchen dem Für-

ſten und der Nation , die Quelle aller ſeitheri-

gen Beſchwerden. Eine Klage der Untertha-

nen bey dem Reichskammergericht wäre das

Mittel geweſen , denſelben abzuhelfen, allein

die Unterthanen waren in Furcht gehalten , und
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dieſes hôchſte Reichsgericht mußte wenige ah:

re darauf aus Gelegenheit der ſchröklichen fran-

zöſiſchen- Verheerungen der rheiniſchen Gegen-

denden und der Zerſtdrung ſeines bisherigen

Sizes, der Stadt Speier, von Reichsſtadt zu

Reichsſtadt herumirren , welches auf einige

Zeit einen gänzlichen Stillſtand in der Juſtiz

verurſachte, und es unmöglich machte, ſich in

irgend einer Rechtsſache mit Nachdruk andaſ:

ſelbe zu wenden, So wurde das Volk nah

und nach an die neue Ernennungsart ſeiner Re-

präſentanten gewöhnt , und das Andenken des

wichtigſten Rechts , das es beſeſſen hatte, auf

einige Zeit bey ihm eingeſchläfert« :

Die nachtheiligen Folgen des Edicts von

1684. mußten ſich bald in der ganzen Regie-

rung des .Staats äußern. Da der Fürſtbi-

{o} vondieſer Zeit an das Ernennungsrecht

der obrigkeitlichen Perſonen in Lüttich „ beſon-

ders des wichtigen Gerichts der Zweyund-

zwanziger faſt allein ausúbtez; ſo ‘hatten die

Repräſentanten des dritten Landſiands wel-
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cher auf Landtägen an der geſezgebenden Ge-
walt, an Beſtimmung und Erhebung der Ab-
gaben, an Ausúbung der meiſten Regierungs-
rechte einen großen Antheil hat, ihr Glúk und
ihre Erhöhung gröſtentheils dem Fürſten zu
danken , und nahmen daher. in ihren Ent-
ſchließungen öfters mehr Rükſicht auf die Pri-
vatabſichten deſſelben , als auf die Wünſche der
Nation. Eine Würkung davon war, daß
ſeit dem auf die niedere Volksclaſſe immer
mehr drüfende Abgaben gelegt wurden, un-
fer deren Laſt der Landmann und Handiver-
ker ſeufzte, indeß der reichere und angeſehenere
Theil der Nation, das Domcapitel , der Adel ,
die Úbrige Geiſtlichkeit ſich einer unbeſchränk-
ten Immunität von denſelben zu erfreuen hatte,

Bei dieſen Umſtänden ſtieg das Mißver-
gnügen des gröſten Theils der Nation gegen
die Regierung von Jahr zu Jahr. Eine lan-
ge Reihe von Jahren der Unterdrükung ver-
ſtärkte bey dem Volk das Gefühl ſeines Elends,
Bald geſellten ſich auh aus den höheren.
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Claſſen der Nation, Männer , die mit der Re?

gierung unzufrieden waren, zu den Mißver-

gnúgten , und ſo entſtand eine Geſellſchaft von

ſogenannten Patrioten, welche ſich nah und

nach immer weiter ausbreitete / und zulezt

bey weitem den gröſten Theil der Lütticher

Nation in ſich begrief-

Die erſte Gelegenheit zu Entſtehung die:

ſer Geſellſchaft gaben Streitigkeiten zwiſchen

dem jeztregierenden Fürſtbiſchof und den Ein-

wohnern von Spa, Aus den Glúfsſpielen

und Vergnügungen , weswegen bekanntlich die?

ſer Ort von ſo vielen Nationen beſucht wird,

werden äußerſt beträchtliche Einkünfte gezogen,

welche nach Einiger Berechnung << auf 15

bis 20,000 Louisd’or betragen. Einige Per-

ſonen maaßten ſi<h vermöge eines - beſondern

vom Hof dazu ertheilten Privilegii das Recht

an, ausſließli< in ihren zu dieſem Endzwek

errichteten Gebäuden , Bälle, Spiele, Ko-

mnödien zu halten, und der hieraus gezogene

Gewinnſt wurde zwiſchen ihnen und dem Fúr-
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ſten getheilt. Die Einwohner von Spa hiü-

gegen behaupteten gegen dasfürſtliche Privile-

gium ein gleiches thun zu dürfen : es fam bald

zu einem Prozeß an dem Neichskammergericht,

woſelbſt nun die allgemeine Frage unterſucht

wurde, ob das Staatsgrundgeſez , welches dem

Fürſtbiſchof} verbietet , ohne Bewilligungſei-

ner Stände Geſeze und Privilegien zu geben,
|< nicht nur über Regierungs - und Juſtiz-

ſondern auch ber Polizeiſachen ausdehne , oder
ob derſelbe berechtigt ſey, in Rúükſicht der lez-

tern einſeitig Privilegia zu ertheilen. Die Sa-
che fam ſo weit , daß noh während , daß dieſer

Prozeß betrieben wurde , Levoz , der Hauptfeind

der Monopole , einen Pallaſt eigenmächtig auf-

bauen ließ, der die Häuſer der privilegirten

Spieler weit übertraf, und daher auch häufi-
ger „ als dieſe beſucht wurde.

Zu dieſer Beſchwerde, für welche ſich der

grôſte Theil der Nation intereſſirte , kam noh

die Auferlegung einer neuen, hauptſächlich das

Volk drükenden Abgabe von 40 Pattars, wo-
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gegen gleich bey deren Errichtung einige Städte

protéſtirten , die dem ungeachtet immér mehr

zunehmende Schuldenlaſt des Landes und dex
Hauptſtadt, Und beſonders die {röklihe Brod:

und Getraidetheurung , die im Jahre 1788:
ihren Anfang ahm, und durch den faſt alle

Gattungen derFrüchte betreffenden Mißwachs -
des folgenden Jahres vermehrt wurde. Der
Mangel des erſten und nöôthigſten Lebensmittels
vergrößerte das Elend des Volks, und in eben
dem Maaßeſtieg ſein Mißvergnügengegen die
Regierung.

Alle angeführte Urſachen zuſamnmengenom-

men, verbunden mit dem anſtekendei Beiſpiel
des benachbarten Frankreichs , gaben endlich
dem Volk den Gedanken ein, ſich mit Gewalt
wieder in den Beſiz ſeiner ſchon ſeit mehr als
einem Jahrhundert verlornen Sraatsverfaſſung
und Rechte zu ſezen- /

Die Nachricht von den unruhigen Bewe-
gungen, welche im Monath Auguſt 1789. ſich
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úberall zu äußern anfiengen „

/

mußte vor die

Ohren des Fürſten kommen: dieſer bemühte

ſ< nun, aber zu {päât „ dem bevorſtehenden

Uebel vorzubeugen? er erließ den 13+ Auguſt

1789+ ein Schreiben an ſein Domecapitel , wo:

rinn er es aufmunterte, ſeinen Epemtionen von

Abgabenzu entſagen , er verſprach, den nehm-

lichen Schritt in Rükſicht der übrigen Geiſt-

lichkeit zu thun, er ſchrieb den 17. Aug. einen

Landtag auf den 31. deſſelben Monaths aus -

welcher zum Gegenſtand ſeiner Berathſchlas

gungen die Mittel machen ſollte, der immer

mehr überhand nehmenden Theurung zu ſteu-

ren, und eine Gleichheit der Abgaben unter

den verſchiedenen Ständen der Nation zu be-

wúrken-

Alle dieſe Vorkehrungen waren vergebens

Gleich nah dem Ausſchreiben ‘des Landtags

' erſchien eine Drukſchrift , welche úberall mit

dex äußerſten Begierde geleſen wurde, und de-

xen Hauptinnhalt dahin gieng , darzuthun,

daß die Bewúrkungeiner volllommenen Gleichs
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heit der Unterthanen in Rüfſicht der Abgaben

den Uebeln der Nation nurzum Theil abhelfen

würde, und daß man auf gänzliche Verſtop-
fung der Quelle derſelben, aufAbſchaffung der

in die bisherige Adminiſtration eingeſhlichenen

Mißbräuche , auf Wiederherſtellung der alten
Landesverfaßung múüße ‘bedacht ſeyn. Diß
war nun auch beinahe die MRE Stimme:

- der Nation,

DasSignal zum: allgemeinen Ausbruch
- der innerlichen Gährung wurde dadurch gegez

ben , daß die Búrger nah dem Beiſpiel der

franzöſiſchen Nation anfiengen- Cocarden auf

ihre Húüthe zu ſteken: diß geſchah den 1 4. Auge
zu Vervier, Theux und Spa: den 16. fien?
gen ſchon einige Búrger der Hauptſtadt an,
dieſe ſogenannte Zeichen der Freiheit zu tragen :

den 17. vetmehrte ſich die Anzahl derſelben von
Stund zu Stund: faſt alle Einwohner von

Lüttich verbunden mit einer Menge von Unter-
thanen der benachbarten Orte, welche herbeis

liefen , verſammleten ſich nun, wie. man be-
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richtet, in der Anzahl von 40,000. auf den
öffentlichen Pläzen der Stadt, gegen Abend

gieng ein Theil derſelben einem Hanptpatrio-

ten, dem ehemaligen Bürgermeiſter Che-

Âret, der ein paar Tage vorher auf ſein Land-
gut gereißt war, und deſſen Znrüfkunft nun

erwartet wurde, entgegen: ſie empfiengen ihn

mit einem allgemeinen Jubel , ſpannten die
Pferde von ſeinem Wagen ab und zogen den-

ſelben im Triumph nach ſeinem Hauſe: er

ſuchte das Volk zu beſänftigen , verſprach ihm,

daß ſeine Klagen baldmöglichſt bey dem Für-

ſien ſollten angebracht werden, und diß hatte

die Wúrkung „- daß daſſelbe an dieſem Tage,

ohne Gewalthätigkeit begangen zu haben, aus-

einander gieng+

Cheſtret mußte nun darauf bedacht ſeyn,
dem Volk ſein Verſprechen ſogleich zu erfüllen,

um dadurch gewaltthätigen und fürchterlichen

Auftritten vorzubeugen , welche bey der allge4

meinen Gährung von einem aufgebrachten und
ungeduldigen Pôdbel mit der gröſten Wahr-
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ſcheinlichkeit zu beſorgen waren, wann ex in

ſeinen Hoffnungen betrogen würde : Auf ſein

Zureden entſchloß ſich der Domherr und Ar-

chidiakonus , Graf von Geloes, in Beglei:

tung des Kanzlers, Herrn von Sluſe, no<

in der Nacht vom 17. auf den 18. zu dem

Fürſten auf ſein Luſtſhloß Seraing zu reiſen ,

und ihm die äußerſt bedenkliche Lage der Sa-

chen vorzuſtellen, Der Fúrſt hielt für nöthig-

an das Volk eine eigenhändige Erklärung er-

gehen zu laſſen y welche den folgenden 18+

Aug. nach Lüttich zurükgebracht, und dem in

großer Menge verſammleten Volk bekannt ge-

macht wurd@ Sie iſt von Wort zu Wort

folgenden Junhalts: -

Ne désirant que le bienétre de la

nation Liégeoise que nous chérissons

et dont le bienétre est intimement lié

à nos jouissances ; nous déclarons

consentir , autant qu’ 11 est en notre

porvoir » à. tout

-

ce qui peut y con-

tribuer , et nous nous empresseron®
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toujours , d’ interposer nos bons
offices pour Il’ accomplissement de
SCs VOEUX. a)

Dieſe Erklärung verurſachte unter dem
ganzen Volk laute Ausbrüche von Freude,
und hielt es wahrſcheinlich ab, die äußerſte

  

a) Dieſe Handlung wird von dem Verfaſſer der mit viez

ler Stärke geſchriebenen kurzen ULverſicht des lütticher Auf-

tuhrs , gewiß aus einemfalſchen Geſichtêpunkte dargeſtellt ,
wanner- ſagt: |

Unter der Hand hatten die Anführer des Aufruhrs den
Domherrn Grafen von Geloes , Neffen dés Fürſten ausge-=

wählt, um ihn als Juſtrument ihrer Abſichten bey dem Für=

ſien zu mißbrauchen. Jezt wird dieſer beſchikt , Schrck-

kens = und Hoſnungsbilder der Zukunft von mannigfaltiger
Carricatur werden ihm vorgemahlt, und des tiefern Ein-

drufks wegen, den ein nächtlicher Ueberfall verurſachen mußte,
wird ihm aufgetragen, noch in der Nacht vom 17+ auf den

18, zum Fürſten zu gehen , ihmdie Forderungen der Em=
pörer zu eröſnen undlezteren eine ſchriftliche Genehmigung
zuruk zu bringen. Er laft den Kanzlcr wekken , dann reiz
{ beide zu dem Fürſten nachSeraing ab, dringen in ſein
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Gewaltthätigkeiten an dem Leben und den Gü-

tern ſeiner Magiſtratsperſonen und den An-

hängern des Hofes „ die es für ſeine Feinde

hielt , zu begehen. Dem ungeachtet {ritt

es nun zu Abſezung ſeines bisherigen Magi-

ſirats : es drang , gröſtentheils mit allerl:2y

Waffen verſehen, aufs Rathhaus , zerbrach

   

Schlafgemach , und durch eine furchtbare Erzählung der

Dinge die da kommenſollten , bereden beide den Färſten ,

folgende ihm vorgeſchriebene Erklärung eigenhändig nieder-

zuſchreiben.“ S.9. 6b. dieſer Ueberſicht.

Wer die Sache unpartheiiſch betrachtet , der wird einge:

ſtchen , daß die Gefahr ſo dringend war , daß man keinen

Augenblik zaudern durſte, die Begebenheiten der Hauptſtadt

dem Fücſten bekannt zu machen. Die Mißvergnügte müßten

keine große Begriffe von dem Muth, der Standhaftigkeit,

der Stärke derSeele ihres Fürſten gehabt haben, wannſie ver=

muthet hätten, daß ein nächtlicherUeberfall einen beſonders tiez

fen Eindruk auf ihn machen könnte. Die ganz einfache und

unvergrößerte Darſtellung der Geſchichte des vorigen Tags

verbunden mit der Vorſtellung der ſhröklichen Ereigniße,

die da fommen konnten , und welche, wann man nur die

Ausſchweifungen bedenkt , die ein Pariſer Pöbel im nehmliz
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die Wappen ſeiner Burgermeiſter Ghaye und

Villenfange , undſtúrzte ſi in Menge ge-

gen die Häuſer derſelben: der erſtere ward mit

‘dem Degenin der Fauſt genöthigt die Stadt-

{lüſſel und ſeine Papiere zu überliefern, dex

leztere aber, welcher bey der Unmöglichkeit ,

ſeine Würde behaupten zu können, ſich in ſein

Schikſal ergab „- wurde weniger hart be-

handelt.

 

—

<en Jahre begieng, wahrlich nicht leere, von einer geſpann=

ten Einbildungskraft erdichtete Phantome waren, mußte

nothwendig den Fürſten bewegen, die angeführte Erklärung

zu geben, welche in einemſv ſanſten Tone, und zu gleicher

Zeit in ſo unbeſtimmten Ausdri.ken abgefaßt iſt , daß die

groſte Kaltblütigkeit , und die feinſte Politik ſie ihm einz

gegeben zu haben ſcheint. — Wer dieſer Erklärung die

Exceſſe des folgenden Tages zuſchreibt , der bedenkt nur -

was geſchehen iſt, nicht aber , was wahrſcheinlich hätte

geſchehen können, wann dieſelbe nicht die Stimmung

der ganz auf Rache bedachten Gemüther des Volks um

vieles gemildert hätte, Diejenige welche ſie veranlaßt ha=

ben, verdienen alſo ehcx Lob und Dank, als cine An®
flage.
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Hierauf ‘ſchritt das Volk zu einer neuen
Búrgermeiſterwahl, welche durch lauten Zu-

ruf deſſelben b) auf Cheſtret und Fabry,
cinen Mann, der ſeine öffentliche Aemter bis-

her zu allg-meiner Zufriedenheit verwaltet hat-
te, fiel. Auf eben die Art wurden Lassence
und Cologne als mitregierende Burgermei-
ſter und 34 neue Rathsglieder gewählt. Nun
wurde eine Bürgermiliz errichtet , und vonder-

ſelben ſogleich der wichtige Poſten der Citadelle
ohne Widerſtand des daſelbſt bisher befindlichen

biſchöflichen Regiments beſezt, worauf duh
Abfeurung der Canonen dem Lande die Re-
volution angekündigt ward , welche ſich in der
Hauptſtadt zugetragenhatte.

Während daß dieſes geſchah, überließ ſich
der Auswurf des Pdbels einer großen Aus-

 

b) Die in der kurzen Ueberſicht des Lütticher Aufruhrs
enthaltene Behauptung , „man habe kléinere Rotten künſtz
li unter dem Volke vêrtheilt , um bey dieſer Wahl die

1 / E ,Loſungsworte anzuſtimmen.® iſ auf keinerley Axt zu he

weiſen.
i B
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ſ{weifung. Auf die Vorſtellung , welche ein

Mitglied deſſelben machte, daß an einem Ta-

ge, wo alles ſeine Freiheit wieder erlangte y

ſelbſt die Gefangene ſi< derſelben erfreuen

müßten , ſtürzte er ſich plôzlich, ohne daß es

das Anſehen der neugewählten Magiſtra-

tur zu hindern im Stand war, auf die ver-

ſchiedene Gefängniſſe und Zuchthäuſer , erbrach

ihre Thore mit Gewalt, und entließ die Ges

fangenen ihrer Verwahrung.

y Indeß beſchloß der verſammelte neue Rath,

eine Deputation an den Fürſten zu ſchiken: zu

Mitgliedern derſelben wurden Chestret und

einige neue Rathsglieder gewählt : dieſe veiß-

ten no< Nachmittags um vier Uhr in Geſell

ſchaft des Grafen von Geloes, begleitet von

einer großen Menge Volks nach Seraing. c)

 

c) Manlegt den Häuptern der Volksparthie als eine auf

rühriſche Handlung zur Laſt, daß ſie ſi an der Spize von

b000. Menſchen zu dem Fürſtbiſchof nah Seraing begeben

haben. Aber iſt dieſes dann auf ihren Antrieb , auf ihren

Befehl geſchehen ? War nicht vielmehr in dieſem Augen
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Bey ihrer Ankunft blieb daß Volk über der

Maas zurük. Chestret führte im Nahmen

ſeiner Mitbürger das Wortz er bat den Fürs
ſien, die geſchehene neue Magiſtratswahl zu

beſtätigen , und zu Beruhigung des Volks

ſelbſt nach Lüttich zu kommen; der Fürſt ent-
{loß ſi<h zu Bewilligung beider Bitten : er
nahmeine von einem Bürger ihm überreichte
patriotiſche Cocarde an, und fuhr ſodann be-

gleitet von der Rathsdeputation , von allen

Seiten vom Volk umgeben , nah Lüttich,

Beyſeiner Ankunft vor der Stadt wurden die
Pferde von ſeinem Wagenlosgeſpannt , und der-

ſelbe unter unaufhödrlichem Freudengeſc{;rei, Läu-

tung der Gloken und Abfeurung der Canonen
durch die Stadt bis an das Rathhaus von

Menſchen gezogen. Hier ſtieg er ab: auf den
Rathsſaal drängte ſih zugleich mit ihm eine

————

Begleitete ſie nicht ſelbſt der Neffe des Fürſten, Graf von
Geloes, welcher gewiß, wann es möglich geweſen wä-
re, ſih alle Mühe gegeben haben würde , dieſes zu be-
wurken ?

B 2
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Das Beiſpiel der Hauptſtadt, in welcher

eine ſo wichtige Revolution in ſo kurzer Zeit

und faſt ohne Widerſtand vollführt worden

war, würkte auf die mit ihren obrigfkeitlichen

Perſonen unzufriedene Bürgerſchaften einiger

Landſtädte: ſe entſezten dieſelbe , ernannten

einen neuen Rath, und der Fürſt beſtätigte von

Seraing aus ihre- Wahl. Diß geſchah an

einigen Orten , wie in Spa und Verviers

unter weit größern Exceſſen und Gewaltthätig-

keiten als in Lüttich ; doch ohne Blutvergießen.

; Der neue Rath von Lüttich beſchäftigte ſich

indeſſen mit verfchiedenen , die neue Berfaſſung

der Stadt betreffenden Einrichtungen, Die

Nationalmiliz ward auf einen feſten Fuß ge-

ſezt , und ein Corps Freiwilliger unter dem

Nahmen Garde patriotique zu Fuß und zu

Pferd errichtet: es wurde ein Ausſ{<uß zu Ent-

werfung eines neuea Stadt - und Wahlregle-

ments niedergeſezt , die Stadtabgaben von Lüt-

tich wurden nach einem mißlungenen Verſuch,

die Bürger zu fernerer Entrichtung derſelben
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zu bewegen, aufgehoben: der Kornpreiß um
x SÒus herabgeſezt, und die Landſtädte dur<
Ausſchreiben aufgemuntert, ſich mit der Haupt-
ſtadt in ein Bündniß zu Äufrechthaltung der
wieder hergeſtellten alten Landesverfaſſung ein-
zulaſſen, welches auh zu Stand kam, und
den erſten Septemberfeierlich beſchworen ward.

Der Fürſt hielt ſ< ſeit der Revolutionzn
Seraing auf , beſtätigte von dieſem Schloß
ausalles, was ihm vorgelegt ward , und ließ
den 26. Aug. ſo gar durch ſeinen Procurator
dem Reichskammergerichte gerichtlich erklären,
daß ſeine daſelbſt anhängige Rechtshändel ge-
gen die Unterthanen nicht durch richterlichen

Spruch, ſondern durch Vergleich ihre Been-

digung erwarteten.

Jnzwiſchen näherte ſich der Zeitpunkt ,
auf welchen der den 17. Aug. zuſammenberu-
fene Landtag ſich verſammeln ſollte. Der
Fürſtbiſchof} befürchtete niht mit Unrechty
er könnte licht, wann ex dabey gegenwärtig
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bliebe , ſi< in die Nothwendigkeit geſezt ſe

hen, wichtigen Rechten zu entſagen, in deren

Beſiz er bis daher geweſen war. Er faßte

daher den Entſchluß, ſich noch vor Zuſam-

menkunft des Landtags aus ſeinem Lande zu

entfernen. Begleitet von ſeinem Neffen , dem

Grafen vou Méan und einem Bedienten ,

begab er ſich na< der Abbtey St. Maxi-

min bei Trier, hinterließ aber zu Beruhi-

gung ſeiner Unterthanen noch eine eigenhän-

dige Erklärung , deren Druk und Bekannt-

machung er verlangte. Sie wurde no<

den 27. Aug. mit einem Nathſchluß über-

all ôffentlih angeſchlagen. Der Fürſt ver-

ſichert in derſelben ſeine zärtlich geliebte Na-

tion, daß ſeine Entweichung nicht in der

Abſicht geſchehen ſey , bey Kaiſerl. Majeſtät,

oder dem Reichstag oder den höchſten Reichs-

gerichten irgend eine Klage zu führen, und

daß er im Angeſichte ‘der ganzen Welt alle

Klagen , die unter ſeinem Nahmen in den

gegenwärtigen Umſtänden etwa von einem

andern könnten angebracht werden „ verläugs-
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ne. Er ermahnt die Nation , mit Kaltbl&-
tigkeit und Mäßigung über die etwa núzli-
che oder nôthige Veränderungenin der Staats-
verfaſſung ſich zu berathſchlagen und em:
pfiehlt ſie am Ende mit Wärme der góôttlie
chen Vorſicht , welche er anfleht , ſie zu er-
leuchten und ihr zu glüflicher Vollführung
des großen Werks, das ſie vor habe , den Geiſt
des Friedens und der Einigkeit zu geben.

Aus der Geſchichte. der Revélution von
Lüttich, die wir nun bis auf die Abreiſe
des Fürſtbiſchofs aus ſeinem Lande Furz
dargeſtellt haben, erhelle auf das deutlichſte,,
daß dieſelbe gewaltthätig und durch einen
beinahe allgemeinen Auſſtand vor ſich gegan-
gen iſt, Niemand wird dieſes ſo leicht mit
einigem Schein der Wahrheit läugnen kön-
nen , er müßte dann Thathandlungen , die
alle mögliche hiſtoriſche Gewißheit haben ,
unterdrüfen oder aus einem falſchen Ge-
ſichtspunkt darſtellen, Die Bürger der Haupt-
ſtadt Lüttich und. anderer Orte des Fürſten-
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chums haben fih auf eine tumultuariſche
Art in ungeheurer Menge zuſammengerottet,
haben ihre Obrigkeiten durch Zerbrehung

ihrer Sigille beſchimpft , haben ſie durch
Bedrohung der äußerſten Gewaltthätigkei:
ten , welche die Rache eines aufgebrachten
Pöbels an ihren Gegenſtänden verüben kann,
zu“ Niederlegung ihrer Würde gezwungen,
haben ſi<h dabey aller Arten von Waffen

bedient „mit welchen ſie bereit waren , ſich

jeden Augenblik auf diejenige zu ſtürzen, die
es gewagt hätten „ ſich ihnen zu widerſezen,
Haben viele der treuſten Anhänger des Ho-
fes genôthigt, ſih aus gerechter Furcht vor
Gewaltthätigkeit aus der Hauptſtadt oder
gar dem Lande zu entfernen: Mit Gewale
haben ſie ſh in den Beſiz der Citadelle ge-
ſezt : ſie waren bereit, dieſelbe zu ſtürmen,
und ein fürchterliches Blutbad würde viel-
[eicht erfolgt ſeyn, wann nicht der Abſcheu
vor Vergießung des Bürgerbluts die bi-
ſ<öfflihe Soldaten beſtimmt hätte, dieſelbe
ohne Widerſtand zu räumen: der Auswurf
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des Pódbels gieng ſelbst| ſo weit, die Ge-

fängniſſe und Zuchthäuſer zu erbrechen, und

dadurch die verworfenſte Gattung von Men-

ſchen, welche zum Theil auf ewig aus der

Geſellſchaft hätten verbannt ſeyn ſollen, wiez

der ans Tageslicht zu bringen.

Notoriſch unrichtig iſt gewiß die Be-

hauptung , daß alle dieſe Handlungen in der

gröſten Ordnung und Stille, ohne die ge:

ringſte Gewalt ſeyen verübt worden , und

daß eine freie Einwilligung der abgeſezten

Magiſtratsperſonen zu Niederlegung ihrer

Aemter vorhauden geweſen ſey. d) Aus

—:

  

d) Unter den Schriften, welche dieſes behaupten , ſind

mir unter die Hände gekommen: 50

de rebus Leodiensium novissimis simplex et

dilucida expositio.

Précis de la révolution liégeoise.

Einige Berichtigungen der Drukſchrift: Kurze Ucbet-

ſicht des Lütticher Aufruhrs,

Zn der erſtern derſelben iſt dieſe ſ{le<te Sache mit

grofim Scharfſinn vertheidigt-
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den öffentlichen Blättern, welche zu Lüttich ,
dem Hauptſiz des Aufruhrs, zu gleicher Zeit,

da derſelde ſeine höchſte Stufe erreicht hat-

te, herausfamen , erhellt das Gegentheil. €)

Mehrere derſelben und beſonders die Feuille

nationale Liegeoise ſind zwar von den Lüt-

ticher Ständen ſelbſt als unächt erklärt: es
iſt auh uUtſtreitig viel Unwahres darinnent-

halten und man fann ſe unmöglich als voll?

fommen beweiſende Documente auſſtellen :

aber man erlaube mir hier eine Bemerkung ,

welche gewiß bey Beurtheilung hiſtoriſcher
Wahrheiten von Wichtigkeit iſt: anderſt ver-

hält es ſich mit Begebenheiten , welche an
Prioatorten, unter den Augen weniger Men-
ſchen vorgehen; anderſt mit ſolchen, welche

vor dem Angeſicht vieler tauſend Menſchen,

 

e) Ih habe mich enthalten in den Beilagen die

Stellen dieſer öffentlichen Blatter, welche die angeführte

Thcethandlungen beweiſen , abdruken zu laſſen, weil diez

ſelben in den Beilagen der von mir angeführien Schrif=

ten ſhon enthalten ſind.
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als eben ſo vieler Beurtheiler der Richtig-

Feit oder Unrichtigkeit derſelben verübt wer-

den, Jene werden gemeinigli<h durch die

viellöpfige Fama mit tauſend Umſtänden

verſchönert unter dem Publikum ausgebrei-

ret, undin dieſer Geſtalt öfters ôffentlichen

Blättern einverleibt : dieſe, unter welche ,

wie nicht zu läuguen iſt, die Abſezung der

obrigkeitlichen Perſonen in Lüttich, die Be-

ſezung der Citadelle, die Erbrechung der Ge-

fängniſſe, gehören, müßen ,. wenigſtens in

ihren weſentlichen Umſtänden , ſo wie ſie

ſind, in öffentlihen Schriften dargeſtellt

werden , ſonſt würden die Verfaſſer derſel-

ben dieſe ihre Produkte bald der äußerſten
Verachtung und Geringſchäzung ausſezen.

Offenbahr war alſo bey der Revolution

von Lüttich ein Landfriedensbruch vorhan-

den, und es iſt auf keine Art zu läugnen „

daß die Verordnung des kaiſerlichen Land-

friedens von den Yuſurgenten dieſes Biß-

thums in ihrem ganzen Umfang iſ gebro-
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<en worden. f) Jun ungeheurer Menge

haben dieſelbe ſich zuſammengerottet , und

unter Anwendung öffentlicher Gewalt

die Waffen in der Hand, vorſezlich

ſich in den Beſiz von Rechten geſezt , in deren

Genuß ſich ſchon ſeit mehr als einem Fahre

hundert ihr Fürſt befand, Nur der Man-

gel des Widerſtands der Hofparthie, und

der abgeſezten Magiſtratsperſonen , „welcher

beim Ringen mit einer ungleih größern

Macht, die ſie plôzlich betäubte, Tollkühn-

heit geweſen wäre, nur der Abſchen der bi-

{öffi<en Beſazung der Citadelle von Lüt-

tih vor einem blutigen Kampf mit ihren

   

f) Landfriede von 1548. im Eingang $. x. daf - q

niemand = - um feincrley Urſachen willen - - den Anz

dern befehden, bekriegen , berauben, fahen , überzichen,

belagern, noh einige verbotene Conſpiration oder Büud=

niß wider den andern aufrichten oder machen; daf auch

keiner den andern ſeiner Poſſeſſion, Innhabens oder

Gewehr , es wären Schloß, Stadt, Dörfer 2c. = - mit

gewehrter Hand und gewaltiger That freventlich entſe=

zen no< Unterthanen abziehen 1c. = = ſolle.
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Mitbürgern , nur (ih ſcheue mich nicht es
zu behaupten) die Wachſamkeit und gute
Anſtalten derer , die das Volk bey dieſer
Gelegenheit ſich zu Häuptern wählte , wel:
che dahin zielten, in dieſem Zeitpunkt der

allgemeinen Gährung noch ſo viel als mög-

lih Ordnung und Ruhe zu erhalten , 2)
verhinderten in Lüttich die ſ{röklihe Auf-
tritte, die wir in dieſen neueſten Zeiten in

Frankreich und den kaiſerlichen Niederlanden
mit Entſezen erblikt haben.

Ein Einwurf wider die obige Behaup-
tung, welcher von den (Begnern gemacht

wird, verdient hier einer Erwähnung : die

Unterthanen von Lüttich , ſagen ſie, haben

  

2) Was hätte zum Beiſpiel niht ein Chestret in

dem Augenblik, als ex am 17. Auguſt Abends unter

allgemeinem Jubel im Triumph in der Hauptſtadt einz

zog, thun können , wann er ſeine Gewalt über die Ge=

müther des Volks niht zu Wiederherſtellung der Ord-

nung hätte benuzen , ſondern mißbrauchen wollen ?
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ihren Fürſten bey der Revolution vom 18.

Anguſt nicht der ihm zuſtändigen Rechte,

ſondern nur des unrechtmäßigen im- Jahr

1684. mit Gewalt erlangten Beſizes von

Rechten entſezt , in deren Eigenthunm.. vor

dieſer Zeit das Volk ſich" befand , und deſ

ſen es ſich ſeitdem nie begeben hat : ſoll al-

ſo dieſes nicht berechtigt ſeyn, den Fürſten

durch eben den Weg dieſes Beſizzes zu be4

rauben, wie er ſi< in denſelben geſezt hat-

te ? — Mankann nicht in Abrede ziehen ,

daß dieſer Umſtand die Größe des begange-

nen Vergehens mildert, aber ein Landfries

densbruch bleibt es doch immer. Man wer-

fe nur einen Blik auf die in der Note an-

geführte Worte des Landfriedens : es iſt da-
ſelbſt nicht nur, von Rechten , ſondern au<

vom Be ſiz- die Rede: Nun befand ſich

aber der Fürſt ſeit langer Zeit unſtreitig im

Beſiz: folglich treffen die ausdrükliche Wor-

te dieſes Geſezes die Juſurgenten von Lüts

tih. Zudeme hatten dieſelbe den ordentlis

hen Weg der Nachſuchung des kaiſerlichen
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Schuzes, der Anrufung der höchſten Reichs-

gerichte ofen , deren erſter Endzwek auf Er-

haltung des Landfriedens geht , und dur

deren Gerichtsbarfeit ſelbſt Über die Reichs-

fürſten und unmittelbaren Reichsglieder ſich

die Verfaſſung desteutſchen Reichs auf ei-

ne ſo höchſt vortheilhafté Art auszeichnet-

Es wird ſh demnach gewiß nicht mit eini-

gem Schein Rechtens läugnen laſſen, daß

bey der Revolution von Lüttich ein Haupt-

geſez des teutſchen Reichs, guf welchem die :

öffentliche Ruhe und Ordnung beruht, der

faiſecliche Landfriede verlezt worden iſt,

Aber eine andere nicht minderwichtige Fra:

ge iſt es, ob ungeachtet dieſer gewaltſamen und

geſezwidrigen Handlungen der Unterthanen man

nicht gus dein ganzen Betragen des Herrn Fürſt-

biſchoffs bei dieſer Gelegenheit , den Schluß

ziehen fônne , er habe ſeine freie Einwilli-

gung ‘zu denen dadurch bewürkten Verän-

derungen in der Staatsverfaſſung gegeben ?

dem erſten Anblik nah ſcheint dieſelbe zu
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verneinen: — Die Worte“ der erſten fürſt-

lichen Erklärung vom Morgen des 18. Au-

guſis , welche der Graf von Geloes dem

Bolk überbrachte , ſind ſo unbeſtimmt und

allgemein , daß unmöglich das Geringſte

daraus geſchloſſen werden kann? — die no<

an eben demſelben Tag geſchehene Unterſchrei-

bung alles deſſen , was man ihm auf dem

Rathhauſe vorlegte, beggißt ‘eben ſo wenig:

es war niht in der Wilkühr des Herrn

Fürſtbiſchofs, das Geſchchene zu genehmis

gen oder niht: umgeben von einer zahlreis

chen Menge von Menſchen, welche auf alle
ſcine Handlungen genau Acht hatten , und

ohne Zweifel bereit waren, ſich im Weiges

rungsfall den äußerſten Ausſchweifungen zu

überlaſſen , vielleicht gar ſih an ſeiner Per-

ſon zu vergreifen; was konnte er anders

thun , als unterſchreiben ?

Aber wann der Fürſt die folgende Ta-

ge in der Stille ſeines Luſtſchloſſes die

Schlüſſe des neuen Magiſirats beſtätigt :
C
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wann er die von einigen Landſtädten vor-

genommene neue Wahlen obrigkeitlicher Perz

ſonen genehmhält : wann er die beiden Bürs

germeiſter Fabri und Chestret zur Tafel

einladet , und ſi< da über öffentliche Anges

legenheiten mit ihnen beſpricht: wann ex

ſeinem Procurator am Reichskammergericht

eine Renunciation auf ſeine Prozeſſe gegen

die Unterthanen einhändigen läßt : wann er

den 27+ Auguſt die den x18. neu erwählte

Magiſtrate zum Landtag beruft, und ihnen

am 31. ſeine Propoſitionen vorlegen lôßt:

wanner bey ſeiner Abreiſe in einer hinter-

laſſenen eigenhändigen Signatur unter Seeg-

nungen und den wärmſten Ausdrüken der

Liebe und Zuneigung gegen die Nation, der-

ſelben auf das feierlichſte betheuert , daß er

nicht in der Abſicht ſich entfernt habe, Kla-

ge zu führen : wann er, wie man in der

Folgé ſchen wird, ſogar in ſein erſtes von

Trier aus an die Stände erlaſ)ſenes Schrei-

ben Ausdrüke einfließen läßt, wodurch das

Geſchehene als gültig angeſehen wird; ſollte
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man da nicht mit der gröſten Wahrſchein?

lichkeit {ließen können, daß er in der Fol-

ge alles das freiwillig und nach reifer Ueber- „

legung beſtätigt habe „ was er im Anfang

hatte genehmigen múßen ? Würde er mit der

Wärme, mit dem Tone der innigſten Rúh-

rung haben ſprechen können, wann ſeine

Worte nicht Aeußerungen der wahren Ge-

ſinnungen ſeines Herrzens „, ſondern nur tie:

fe Verſtellung geweſen wären? würde er #0

oft und o feierlih dem Volk betheuert ha-

ben: „qu? il chérissoit 8a nation: qu’il

„ne vouloit vivre que pour lui faire du

„bien: qu’il ne desiroit de caonserver

„Sa Santéque pour SON bien- être etc.“

Wann er ſih niht damals da er die-

ſes ſagte, ſhon entſchloſſen hätte, dem all:

gemeinen Wohl des Landes Rechte aufzuop-

fern , welche ſeine Vorfahren mit Gewalt

an ſich geriſſen hatten ? Mit gröôſter Wahr-

ſcheinlichkeit wird alſo der unpartheiiſche Be-

obachter dieſer Begebenheiten ſchließen kôn-

nen, daß, wann gleich die Einwilligung des

C2
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Fürſten in die in Lüttich vorgefallene Ver-

änderungen im Anfang einen weſentlichen

» Fehler hatte , dieſelbe denno< durſeine

nachherige Erklärungen ihre völlige Gültig-

keit und Kraft erhalten habe.

Man behauptet zwar , daß die den 27.

Auguſt hinterlaſſene eigenhändige Signatur

des Fürſten und die erſte Schreiben deſſel-

ben an die Stände nach ſeiner Ankunft in

Trier durch ſeine Furcht veranlaßt ſeyen,

ſeine zurüfkgelaſſene Freunde , Verwandte ,

Anhänger möchten den Mißhandlungen des

Volks ausgeſezt ſeyn , wanner daſſelbe nicht

zu beſänftigen ſuchte : ‘aber eben diejenige ,

welche dieſes anführen, verſichern uns, daß

{on den erſten und zweiten Tag des Auf-

ſtands „drei Theile des Domegpitels , der

Official , eine große. Anzahl von Schöffen

und Conseillers ordinaires und faſt jeder y

der an die alte Landesconſtitution als recht-

mäßig geglaubt habe, zu entſliehen ſeye ge-
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nôchigt worden.“ .h) Wo waren “alſo die

Perſonen , welche das úber die Entweichung

ſeines Fürſten erbitterte Volk zu Gegenſtän-

den ſeiner Rache hôtte auszeichnen Ffönnen?

und wann ſie noh in Lüttich“ ſich aufhiel-

ten, würde nicht die nehmliche Uxſache den

Fürſten abgehalten haben, in der Mitte Oc-

tobers- und zu Anfang Novembers | diejenige

Sprache zu führen, welche er zu dieſer Zeit

gegen ſeine Unterthanen geführt hat ? Ge:

ſezt aber auh, dieſe Behauptung ſeye die

richtige; kônnte die angeführte Erflärung

wohl in ſo warmen, theilnehmenden Aus-

drúfen verfaßt ſeyn, wann nur tiefe Ver-

ſtellung derſelben zum Grund gelegen wäre ;

beſonders da es cin Diener des Gottes

der Wahrheit iſt , dev ſie niederſchrieb ?

Nach dieſer Ausſchweifung- welche zu

Beurtheilung der folgenden Begebenheiten

 

h) Kurze Ueberſicht des Lütticher Aufruhrs 6. 30+

verglichen mit ÿ. T0. 1
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nothwendig war , komme ich wieder auf die

Geſchichte zurüf. Die Entweichung des
Herrn Fürſtbiſchofs verurſachte zwar allges
meine Beſtürzung , hinderte aber dennoch

die Zuſammenkunft des Landtags nicht, wel-

cher durch. ein zweites Ausſchreiben deſſelben

vom 27. Auguſt auf den 31. deſſelben Mo-
naths anzeſezt ward. An dieſem Tage hiel-

ten die Stände ihre erſte Sizung. Dieſel:

be nahm mit’ der Verleſung der beiden Zu-

ſammenberufungs - Ausſchreiben des Fürſtbi-

{ofs ihren“ Anfang , in welchen der Gez

genſtand der! Berathſchlagungen dahin be-

ſtimmt iſ, auf Beförderung des allgemei-

nen Wohls des Vaterlandes , Erleichterung

der den gemeinen Mann drükenden Abga-
ben, und Herſtellung der Gleichheit derſel:

ben unter den verſchiedenen Ständen bedacht

zu ſeyn. Weil die Veränderung der Lan-

desverfaſſung ein allgemeiner Wunſch der

Nation, alſo auch ein Gegenſtand des all-

gemeinen Wohls war , und der Fürſt ſelbſt

in ſeinem zurükgelaſſenen Schreiben die Na-
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tion ermahnt hatte, úber dieſe wichtige Sa-

che ſih zu beräthſchlagen ; ſo hielt der Land-

tag ſ< für berechtigt , ſein Augenmerk vor-

züglih auch auf Verbeſſerung der Conſti-

tution des Landes ‘zu richten: es erließen

daher die beiden“ erſten Stände, die Geiſt-

lichkeit und der Adel, noch an dèm erſten

Tage ihrer Zuſammenkunft dieſem Endzwek

angemeſſene Schlúſſe , welche dem dritten

Staud vorgelegt , und auch von dieſem durch

einen ganz ähnlichen Schluß bekräftigt wur-

den , worauf aus allen drei Ständen ein

Aus\{<uß niedergeſezt ward, um die Haupt-

punkte einer neuen im Lande feſtzuſezenden

Conſtitution zu entwerfen« *

Zu gleicher Zeit war man von Seiten

des Landtags ‘darauf bedacht , den Fürſten

in einem ſo wichtigen Und entſcheidenden Zeit-

punkt, in welchem ſeine Gegenwart den Be-

rathſchlagungen Fortgang und Schnelligkeit,

und ‘ ſeine Beſtätigung den Landtags\{lÜſ-

ſen geſezliche Kraft geben konnte, zu baldi-
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ger Nükkehr in- ſein Landzu bewegen: So
bald daher deſſen Aufenthalt zu“ Triex be-
kannt wurde; ſo ſchi!ten die Stände zu die-
ſem Endzwek

-

gemeinſchaftlich ihre Abgeord-
nete an ‘ihn, aber ohne-den geringſten Er-
folg. Der Fürſt erklärte: ihnen , daß ex
nicht bâlder als na gänzlicher Beruhigung
ſeines Landes in daſſelbe zurüffehren werde,
Und ſie kamen bald mit dieſer Antwort wie-
der zurüf,\* Die Stände beſchloßen nun ein
Schreiben „ worinn ſie dein: Fürſten die un-
angenehmen Folgen ſeiner Abweſenheit , die
beſtändige Gefahr eines. allgemeinen Auf-
ruhrs unter dem ungeduldigen Volk „wann
es ſih in ſeinen Hoffnungen betrogen ‘ſehen
wúrde , vorſtellten, und am Eude ihn aufs
dringendſke- baten , entweder zurüfzufehren ,
oder doch ſeinem Kanzler oder einem andern
Vertrauten zu Beſtätigung der Schlüſſe der
Verſammlung in ſeinem Nahmen Vollmacht
zu ertheilen. Auch dieſes Schreiben war
vergebens: der Fürſt antwortete den“ 17ten-
September
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„Oeffentliche Blätter“kündigten ihm große
“»Veránderunñgen, ſelbſt eine gänzliche Um-
‘ „formung' in der“ Staatsverfaſſung ganzer

„éónne in einem Augenblik der Gährung
“»tiht alles: genehmigen , was man ihm

„vorlegen würde: man habe ſeit dem 18:
vAuguſt nicht genug Vertrauen in ihn ge-
‘oſezt, ihm die Verändeeungen , welche man

vor gehabt, anznfündigen: "man habe

“Verordnungen

|

ergehen laſſen; ohneihn
darüber zu fragen : ‘die Stände foll-
"ten die Beſchwerden der Nation
“unterſuchen und ſich darüber "bes

„rath ſchlagen : alles was er ohne ſei-

item, der Faiſerl. Majeſtät und dem Capi-

“ytel geleiſteten Eid zu nahe zu treten , thun
‘pfônne „das: wolle er: beſtätigen : ſeine Ge-

genwart ſehe ‘nicht nothwendig : ſeine Ge-
ſundheit: erfordèrn eine Gemüthsruhe, die
“Het ſi<* weder in Lüttich no< der umlie-

“genden “Gegend verſprechen könne : die
Stände ſollten indeß fortfahren die Con-

‘Hſtitution zu verbé}ern : er wolle
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„nicht aufhören , den Allmächtigen anzu-

„flehen, daß er ihnen den Geiſt der Ein-

tracht und des Friedens verleihen möge.“

Hierauf antworteten ihm die Stände den

26+ September :

4Auf die unbeſtimmten und oft falſchen

Ausſagen öffentlicher Blätter ſey nicht zu

‘achten, wenn die Nation dem Fürſten ih-

re Wünſche einſtimmig vorlege: dieſe ſeyen

nur auf die Abſtellung der ſchreyendſten

Mißbräuche nnd Wiederherſtellung ihrer

 unſtreitigſten und heiligſten Rechte gerich-

tet: ſie würden ihm nicht in einem Au-

genblik innerliher Gährung , welche Un-

ordnung erzeuge, ſondern in einem Au-

genblif , wo nur Vaterlandsliebe die Triecb-

feder der Handlungen der. Nation ſey,

vorgetragen : er dürfe alſo vou ihrer Be-

ſtätigung keine Nachtheile für dieſelbe be-

fürchten: der Fürſt habe ſich von der Nation

in einem Zeitpunkt entfernt , wo die Stän-
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de noch nicht zuſammenberufen, alſo auh
nicht im Stand geweſen ſeyen, ihm ihre

Anliegen vorzutragen: der dem Kaiſer und
dem Capitel geleiſtete Eid müße demjeni-

gen weichen, den er der Nation geleiſtet

habe: dieſe verlange nun mit Sehnſucht
ſeine Gegenwart, um gemeinſchaftlich mit

ihm das ‘allgemeine Beſte zu befördern,

und um ihm ihre Liebe und Verehrung

an den Tag zu legen, ®

Aufdieſes Schreiben erfolgte no< eine

abſchlägige Antwort vom 28. Sept. worinn
der Fürſt ſeines Außenbleibens wegen ſich
auf die vorigen Gründe bezieht.

Während daß auf dieſe Weiſe die Land-
ſtände ſich ‘die äußerſte Mühe gaben, ihren
Fürſten wieder in den Schoos ſeines Landes
zurükzubringen ; richteten ſie zugleich ihre
Thätigkeit auf die Mittel, die úbeln Folgen
einer für ihre Sache höchſt nachtheiligen Be-

, gebenheit abzuwenden, wovon die Nachricht
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zu Anfang des Monaths September nach

Lüttich gekommen war. Das Neichskam-

mérgericht zw Wezlar "wurde ‘gar bald ‘von

der gewaltthätigen Veränderung der Staäts-

verfaſſung in dieſein Fürſtenthum  unterrich-

tet, und hielt es, ungeachtet der von dem

Prokurator des Biſchofs, Geheimenrath

von: Zwierlein „" im Nahmen deſſelben zurük-

genommenen Prozeſſe , für die erſte ſeiner

Pflichten, die thätigſten Maaßregeln zu: er-

greifen, um dieſem gefährlichen Landfriedens-

bruch Einhalt zu thun. War gleich kein

Kläger vorhanden, ſo war doh dieſes hôch-

ſte Neichsgericht theils durch die Natur dex

Sache, welche jedem Richter ‘diePflicht auf-

erlegt, vorgegangenen Gewaltthätigkeiten auch

ohne Auruüfung des verlezten Theils bloß

nah Einziehung ſicherer Nachrichten davon

zu ſteuern, "theils durch? den *Hauptendzwek

ſeiner erſten ‘Errichtung , theils durch aus-

drüfliche Reichsaeſeze 1) berechtigt und ‘verz

7) Kammergtrichtösordnung Th. 2, Tit. 10, 9. x. in
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bunden ‘in dieſer Sache von Amts wegen

zu Werk zu ‘gehen : den 27. Auguſt “erließ
es daher ein Mandatum pœnale auxilia-

torium et proteétorium auf des nieder:

rheiniſ<h weſtphäliſchen Kreiſes ausſchreiben-

de Fürſten ſamt und ſonders,“ wodurch dies

ſelbe’ aufgefordert wurden, dem Fürſten und

ſeinen Anhängern mit gewafneter Hand ge:

gen die Juſurgenten beyzuſtehen , die Staats:

verfaſſung auf den Fuß, wie ſie vor dem

17. Aug. war, wieder herzuſtellen, uud zu

dem Ende die neugewählte Magiſtratsperſo-

nen ab - und die vorige wieder einzuſezen,

auch die Urheber des Aufſtands in Verhaft

zu nehmen, oder wann ſie flüchtig ſeyen,

 

   

welcher Stelle ausdrüklih dem Reichskammergcricht das

Recht gegeben iſt, von Amtswegen in Landfriedens=

bruchsſa<en zu verfahren. Ebend, Th. 2. Tit. 1x, ÿþ, 10.

Pütter Inſtit. jur. publ. germ, $. 381. Noch mehe

dahin gehöriges iſt angeſührt in Herrn Profeſſor Danz

Staatörcchtlichen Betrachtungen über die Lüttichiſche Un-

ruhen,
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mit Stekbriefen und auf ihre Güter gelegtem

Arreſt zu verfolgen. Nro. 1) Dieſes Mandat

wurde dur Patente an die Unterthanen des

Fürſtenthums unterſtüzt, wodurch denſelben

bey Leib - und Ehrenſtrafe auferlegt ward,

ihrem Fürſten „ den Directoren des Kreiſes

und ihren Subdelegirten, Gehorſam zu lei-

ſten, ſih aller Empörung und Neuerungen

in der Staatsverfaſſung zu enthalten , die

Waffen und Kleidungsſtüke , welche Zeichen

des Aufruhrs an ſich trügen , beſonders die

Cocarden abzulegen , alle Zuſammenrottirun-

gen , aufrühriſche Geſpräche und Lieder zu

meiden , und ihre Anſprúche an den Herrn

Fürſten durch den ordentlichen BEder Ge-

richte zu verfolgen.

Daseinzige Mittel, die Würkungen die-

ſes ſo ſcharfen Mandats abzuhalten , war,

eine Caſſation deſſelben ex punéto ſub et

obreptionis zu erlangen : der dritte Stand

faßte daher den Entſchluß, Deputirte zu diez

ſem Entzwek nah Wezlar zu ſchiken :. ſeine



=? 47

Mitglieder begaben ſich darauf insgeſammt

auf die Verſammlungsſäle der beiden andern

Stände, wélche gleicher Meinung -waren :

es machten ſich alſo ſogleich Abgeordnete des

ganzen Landtags auf den Weg nah Wez-

lar, um dem Reichskammergericht vorzuſtel-

len, die Revolution in Lüttich ſeye ganz ru-

hig ohne die geringſte Gewaltthätigkeit mit

freyer Einwilligung des Fürſten vorgegan-

gen, das von Seiten deſſelben ergangene

Mandat gründe ſich auf unbeſtimmte Aus-

ſagen, wobey wahre Umſtände den Richtern
verheelt , falſhe aber als wahr dargeſtellt

worden: daalſo kein Landfriedensbruch vor-

handen ſey; ſo werde das hôchſte Reichsge-

richt feinen Anſtand nehmen , ein Mandat

zu widerrufen , deſſen Grund hinwegfalle. —

Die Abgeordneten kamen bald wieder zurük,
ohne das Geringſte ausgerichtet zu haben,
und überließen die Führung dieſer Rechtsſags
che gegen den faiſerlichen Fiscal ihrem bis-
herigen Anwald zu Beſorgung ihrer Pro-
zeſſe gegen den Fürſten , dem Herrngeheiz
men Kriegsrath Hoffmann,
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Hiernächſt waren die Stände darauf be:
dacht, die 3, Directoren des weſtphäliſchen

Kreiſes , wel<e gemeinſchaftlich die Execu-
tion des reichskammergerichtlichen Auftrags
übernommen , und zu dem Ende ihre zu

Aachen reſidirende Directorialgeſandten bey
dem weſiphäliſchen Kreis zu Subdelegatis
ernannt hatten , ihrer Sache günſtig zu ma?
chen, und etwa dahin zu bewegen , eine Ver-

mittlung zwiſchen ihnen und dem Fürſten zu
"übernehmen, Dieſe ſind bekanntlich der Chur-

fürſt von Kölln als Biſchof} von Münſter,

der König von Preuſſen als Herzog von

Cleve , und der Churfürſt von Baiern als
Herzog von Jülich, Der dritte Stand war
der Meinung, ſh zu dieſem Ende vorzüg-
lih an den Hof von Berlin zu wenden,

welcher aus Gelegenheit einer im Mai des

Jahrs 1789, an ihn gelangten Bitte des

Fürſten , ſeine Prozeſſe gegen die Unterthas

nen am Reichskammergericht zu unterſtüzen,

den Wunſch einer Mediation geäußert, k)
 

k) Abdruk cines Bee an einen1deutfchén Hof aus

Gelegenheit der Lütticher Sache,
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und den 18. September ſchon ſeinen" Sub-
delegatum den geheimen Directorialrath,

Herrn von Dohm nach Lüttich geſchikt hats

te, um ſi<h da von der wahren Lage der

Sachen genau zu unterrichten, Die beiden

andern Stände, denen dieſer Entſchluß des

dritten mitgetheilt“ ward, billigten zwar den-

ſelben , waren aber der Meinung , zugleich

mit dem Berliner Hof auch die beide ande-

re Mitdirectoren des Kreiſes, an welche dex

Executionsauftrag geſchehen war, um ihre

Vermittlung zu erſuchen, und faßten zu dem -

Eude den Schluß, an die zu Aachen ſich

aufhaltende Miniſter und Bevollmächtigte

derſelben in dieſer Sache eine Deputation

zu ſchiken- Dieſer Schluß wurde auch ge-
meinſchaftlih ausgeführt , und es begaben

ſich im Monath October einige Abgeordnete

von allen 3. Ständen“ nach Aachen : Herr

Fabry aber reißte als Abgeſandter des drit-

ten Standes nah Berlin ab, um den Köô-

nig um Schuz und Aufſhub der Execution

zu bitten, welhes man ihm aber abſchlug „
D :
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und vielmehr die Ermahnung an die Lüttiz

cher hinzufügte , dem Mandatdes Meichs-

Fammergerichts ſich zu unterwerfen

Jndeß dieſe Verhandlungen auswärts

geführt wurden, wakdten die Stände und

der Magiſtrat von Lüttich alle ihre Bemü-

hungen an, dur gute Anſtalten die Ruhe

und Ordnung in dem Junern des Bißthums

zu erhalten: dieſe hatten au< gröſtentheils

den erwünſchten Erfolg : indeſſen iſt es fein

Œunder, wann ungeachtet derſelben bey der

allgemeinen ſeit dem Zeitpunet des 18+ Au-

guſis herrſchenden Unruhe und Gährung

unter dem Volk manche Unordnungen und

Exceſſe nicht konnten vermieden werden , wel-

che mehr von dem Pôbel als von der ver-

nümſftigern ‘und angeſchenern Claſſe der Na-

tion veranlaßt wurden, So wurden im

Monath September die ohne Cenſur gedruk-

ten Bücher des Passenge von dem Conſî-

ſiorio, wo ſie niedergelegt waren „ in feier-

licher Prozeſſion guf das Rathhaus gebracht 5
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ſo drängte ſch das Volk in" die Häuſer

einiger Pfarrer , um denſelben die Obligatio-
nen und Stiftungsbriefe abzufordern , wo-

von nur die Renten ‘der Abſicht der Stif-

ter gemäß für die Armen beſtimmt waren:
ſo” fiengen einige Bürger an die“ Citadelle
von Lüttich niederzureiſſen , welches Werk
jedoch ſeinen Fortgang nicht hatte: fo wurs
den öfters Auflauf und Unordnungen durch

ſ{le<tes Gefindel veranlaßt , welches ſh
in dieſem Zeitpunkt der Gâährung in die

_ Hauptſtadt geſchlichéahatte „ unrdabey ſei-
nen Vortheil zu finden, wogegen “die Bür-
germiliz und die Garde patriotique béèſtänr
dig auf ihrer Hut ſeyn muften, und der Ma-
giſtrat genöthigt war; verſchiedene SE
ergehen zu laſſen.

Die Bekanntmachung des Reichs Kain-
mergevichtlichen Mandats , die fruchtloſe Be-
múhungen der Stände, die Folgen deſſelben
abzuwenden , die beſtändige Weigerung des
Fürſten in ſeine Staaten wieder zurüfkzufkeh-

LEE D 2
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ren , mußte nothwendig unter dent Volk

úber die Feſtigkeit und Fortdauer der den

18. Aug. vorgegangenen Revolution Zwei-

Fel erregen , und dieſe Gemüthsverfaſſung

deſſelben wurde bald geſchikt von den weni-

gen Gegnern dieſer Staatsveränderung be-

nuzt , um auch, Unzufriedenheit gegen den

neuen Magiſtrat an einigen Orten zu erre?

gen , welche ſich hin und wieder ,/ beſonders

aber ‘in der Stadt Beeringen äußerte, wo

einige Bürger die Cocarden von den Hüthen

herabrießen.,„ und ſie mit Füßen traten, Diß

veranlaßte den dritten Stand, den 22ten

September ein Manifeſt bekannt machen zu

laſſen, wodurch diejenige für ehrlos und Ver-

râtherdes Vaterlands erklärt wurden, wel-

che dur<h Worte oder Handlungen z, E. Ab-

reißen der Cocarden irgend etwas zu erfen-

nen geben“ oder unternehmen würden , was

der den 18. Aug, bewürkten Revolution zu-

wider wäre-

In dem Monath October ſtiegen dieſe
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Unruhen zu ihrem höchſten Gipfel." Zu An-

fang deſſelben ereignete es ſich zum erſten

mal, daß in der Hauptſtadt Bürgerblut

vergoſſen wurde. Die Haupturſache des

ſchröfklichen Auftritts, welcher den 6. Octo-

ber daſelbſt ſeiven Anfang nahm „ war die

Begierde der niedrigſten Claſſe des Pôbels -

die Capital - und Stiftungsbriefe für die

Armen , ungeachtet einer dagegen

-

erlaſſenen

ſcharfen Verordnung, den Pfarrern zu ent-

reißen. Jun der Nacht vom 5+ auf den 6.

umgaben ohne Zweifel in dieſer Abſicht Be-

wafnete aus dem Volk das Haus des Pfar-

rers von St, Martin, und wurden von ei-

ner Patrouille der Patrioten - Garde aufge-

hoben. Den folgenden Tag ſtürmte das

Volk dieſer Pfarrey bewafnet auf das Neth-

haus , und verlangte mit Ungeſtüm von

dem Magiſtrat die Aufhebung dieſes Corps

und zugleich die Herausgabe einiger ‘Capital-

briefe für die Armen. Manbeſänſtigte ſie

dieſen Tag noh; aber während der folgen-

den Nacht wurde vielleicht durh die Auf-
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wieglungen einiger entſchloſſenen Aufrührer
ihre Wuth aufs neue angeflammt, Den

ſiebenten Morgens um 10, Uhr begaben

ſi 4 bis 500. aufs neue bewafnet zum

RNathhaus, erôfneten die Eingänge deſſelben

mit Gewalt, drangen in den Rathéſaal ein ,

und erneuerten mit dex äußerſten Heftigkeit

die den vorhergehenden Tag gemachte For-

derungen. Der überfallene und unverthei-

digte Magiſirat mußte alles genehmigen.

Auf ihrem Rükweg vom Rathhaus griffen

dieſe Raſende das Hauptcorps der patrioti:

ſchen Garden an, feuerten auf ſie, verwun-

deten mehrere Mitglieder derſelben, und töds

teten den Neffen des regierenden Bürgermei-

ſters Chestret. Man war genöthigt Cano-

nei vor dem Rathhaus aufſtellen zu laſſen „

und daſſelbe mit Wachen von der patrioti

\{en Garde und der Bürgermiliz ganz zu

umgeben. Den folgenden Tag war alles

ruhig : Chestret begab ſih nun ſelbſt in die

Pfarrey St. Christoph , ließ die Einwoh-

ner derſelben entwafnen, und 5, bis 6, der
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Hauptaufrührer ergreifen , wovon einer den

15, October enthauptet wurde. 1) Dieſe

Unruhen beſtimmten ſelbſt den preuſſiſchen zu

Lüttich reſidirenden Miniſter , Baron von

Senfft von Pilſach auf einige Zeit von Lüt-

tich nah Limburg zu ziehen«

——

 

m

——

 

1) Die in der kurzen Ueberſicht des Lütticher Aufz

ruhrs enthaltene Behauptung - daß die angeführte Aufz

tritte Folgen der Tiranney und Gewaltthaten des neuen

Magiſtrats geweſen ſeyen, iſt , wie man aus der in al-

len öffentlichen Blättern übereinſtimmend vorgetragenen

Geſchichte derſelben ſicht, ganz falſch,+ Die Begierde

des niedrigſten Pöbels bey der damaligen Gährung Un-

ordnungen zu veranlaſſen , und Geld zu erhaſchen, war

gröſtentheils die Urſache derſelben. Daß ein außerſi gez

ringer Theil der Nation Antheil daran genommen haz

be, kann man daraus abnehmen, weil die Anzahl des

rer, die den heftigſten Aufruhr in der Hauptſtadt verz

urſachten , höchſtens nur 500, waren — bey einer st

günſtigen Gelegenheit , das Joch der neuen Magiſtratur

abzuſchütteln , würden ſich gewiß noh mehrere Mißvoer-

anügte, wann es welche gegeben hätte, zu den Aufrühz

rern geſellt haben.
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Der von den 3, Ständen niedergeſezte
Ausſ{uß arbeitete inzwiſchen unausgeſezt an
Entwerfung der Hauptpunkte einer neuen
Staatsverfäſſung : das Reſultat ſeiner Ge-
ſchäfte wurde dem Landtag vorgelegt , und
es fam in dem Monath October zu einem
allgemeinen Schluß über dieſen Gegenſtand,
deſſen vornehmſte Artikel dahin giengen :

1.) Der Friede von Fexhe und die Frie:
den der Zweyundzwanziger ſollten in aller
ihrer Kraft auf ewig als Landesgrundge-
ſeze erkannt werden , und vermöge derſel-

ben der Nation gemeinſchaftlih mit dem
Biſchoff das Recht zuſtehen, ſowohl in
Juſtiz - als Polizeiſachen Geſeze zu geben.

2.) Die Bürger ſollten wieder in das Recht
eingeſezt werden, ihre Magiſtratsperſonen
zu wählen, ,

34) Die Geiſtlichkeit und der Adel ſollten
ihren Jmmunitäten von Abgaben entſa-

l,
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gen, und in Rúükſicht derſelben eine voll:

fommene Gleichheit unter der Nation

herrſchen.

4.) Die Abgabe der 40+ Pattars ſolle aufe
gehoben ſeyn»

5.) Zu Gültigkeit der Veräußerung und
Vertauſchung eines zum Fürſtenthum ge-

hörigen Gebiets und überhaupt zu Trac-
taten mit fremden Mächten ſolle die ein-

ſtimmige Einwilligung der 3, Stände er-

fordert werden.

6.) Die einzelnen Städte und Communen
ſollen das Recht haben beſondere nur den
allgemeinen nicht entgegen ane Geſfeze

zu machene

Dieſe von den Ständen entworfene Fun-
damentalpunkte der neuen Verfaſſung wurden
ſogleih dur cinen Courier an den Fürſt:

biſchof} nach Trier überſchikt, Dieſer er-
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theiſte den 15. ‘October den Ständen eine

Antwort „ wodur< er plôzlih Geſinnun-

gen an den Tag gab , welche den in ſeis

nen vorigen Schreiben enthaltenen Aeuße-

rungen ganz entgegen geſezt ſind, Der Fürſt

erflärt ſich darinn :

»Er ſehe mit dem äußerſten Mißvergnü-

gen den Geiſt der Gewaltthätigkeit und

Furcht , welcher in allen zu Lüttich vor-

genommenen Berathſchlagungen herrſche:

dieſes rechtfertige die von ihm gefaßte Ents
ſchließung , ſich von ſeinem Lande entfernt

zu halten : er wiſſe, daß der von dem er-

ſien Stand ihm überſchikte Schluß nicht
durch die Mehrheit der Stimmen der Ca-

pitularen ſeye genehmigt worden: in Sa-
chen von der äußerſten Wichtigkeit, wie

die vorliegende, ſey es nicht hinlänglich,
wann die gegenwärtige Mitglieder ohne

Einſtimmung derjenigen entſcheiden, wel-

che man gezwungen habe, ſih zu entfer-

neu: nach Erwägung aller dieſer Umſtän-
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de und des Mandats vom 27. Augvſtk,

welches ihm den Weg vorſchreibe , von

dem er ſich in der Eigenſchaft eines Va-

ſallen des Kaiſers und Reichs nicht ents

fernen könne, ſehe er niht cin , wie er,

ſo lange als die Verfaſſung, Ordnung,
Nuhe, Sicherheit in Lüttich nicht wieder

hergeſtellt, und die 3. Stände nicht geſez-
lich zuſammengeſezt und verſammelt ſeyen ,

irgend einer von ihnen entworfenen Ver-

orduung durch ſeine Beſtätigung Kraft
geben fönne,®

Dieſe ganz unerwartete Erklärung ver-
urſachte unter den Ständen allgemeine Be-
ſitürzung. Da ſie die Unmöglichkeit einſas
hen , ohne Beiſtimmung des Fürſten eine
neue Staatsverfaſſung zu Stande zu brins
gen , und die fortdaurende Entzweiung deſ-
ſelben mit der Nation die traurigſten Wür-
kungen nah ſich ziehen mußte; ſo faßten ſie
den Entſchluß, ihn dur< einen neuen Ver-

ſuch zu einer Vereinigung mit derſelben zu
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bewegen. Sie erließen zu dem Ende dan
6. November ein neues ſehr ausführliches
und in den ſtärkſten Ausdrüken verfaßtes

Schreiben an ihn, deſſen Zwek dahin ge-
richtet war, die Gründe, welche der Fürſt
in der angeführten Antwort zu Rechtferti-
gung ſeiner darinn geäußerten Entſchließun-
gen vorlegt , weitläufig zu widerlegen. Der
Fürſt ließ die Stände niht lange auf eine
Antwort warten: Schon den 7. September
wurde dieſelbe abgeſchikt; ſie war nur an
die beide erſte Stände gerichtet : die Anhän-
ger der den 18. Aug. bewürkten Revolution
werden darinn Aufrührer genannt, ihr Ver-
fahren. als allen Geſezen, allen Regeln der

Gerechtigkeit und guten Ordnung zuwider
geſchildert , und die Unterthanen aufgefor-

dert, dur ſchleunige und vollkommene Be-

folgung des kammergerichtlichen Mandats

einer gewaltſamen Execution deſſelben durh<
Truppen zuvorzukommen, Dieſe Antwort
offenbahrte endlich in ihrem ganzen Umfang

der Nation die wahre Geſinnungen des Für-
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ſten, die er bey der damaligen Lage der Sa-
chen niht mehr zu verbergen für nöthig
hielt.

Die Urſache dieſes Betragens lag ohne
Zweifel darinn, weil die 3. Directoren des
niederrheiniſh - weſtphäliſchen Kreiſes ſi<
nun mit Ernſt entſchloſſen, als Handhaber
der öffentlihen Ruhe und Vollzieher des
fammergerichtlihen Auftrags ein Corps.Truy-
pen in das Vißthum einrúken zu [aſſen.
Noch ehe ſie dieſen Entſchluß auszuführen
anfiengen, wurden zu widerholten malen den
10. und den 3o. October von den Directo-
rialgeſandten des weſiphäliſchen Kreiſes zu
Aachen als Subdelegatis im Nahmen ihrer
Principalen die gewöhnlicheAbmahnungsſchrei-
ben an die Unterthanenerlaſſen, wodurch dieſelbe
aufgefordert wurden, ſich no< in Güte zur
Ruhe, zum Gehorſam gegen das kaiſerliche
Mandat und zu Erfüllung ihrer Pflichten
gegen ihren Landesherrn zu fügen: Als
denſelben feine Folge geleiſtet ward ; ſo wur-
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den dem Preuſſiſchen Generallientenant von

Schlieſfen Befehle ertheilt , mit einem preuſ:

ſiſchen Corps von 4000. Mann von Weſel

aus nach Lüttih zu marſchiren: Sie bra-

‘chen den 22+ Nov. auf, und zugleich ſez-

ten ſich 1020, Mann Múnſteriſche und eben

ſo viel Pfälziſche Truppen zum nehmlichen

Endzwe> in Bewegung. Das ganze Corps

dex Executionstruppen, welches beinahe 6000.

Maun ausmachte, wurde ausdrüflih den

Befehlen des Generallieutenant von Schlief-

fen untergeben , weil er ohnehin das größere

Corps Truppen zu commandiren hatte; und

die 3+ Kreisdirectorialräthe erhielten von ih-

ren Souverains Befehl , dieſer Executions-

commiſſion beyzuwohnen , und ſie Reichsver-

faſſungsmäßig zu dirigiren. Die Truppen

der drei freisaus\chreibenden Fürſten verſamm-

leten fich bey Maſtricht unter den Beſfeh-

len des Generallieutenants von Schlieſſen

und in Begleitung der drei Kreisdirectorial-

commiſſarien, von woo aus ſie nun gegen das

Lütticher Land vorrükten+
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Die drei Kreisdircctorialräthe kamen in

kiner den 24+ Nov. mit dem Generagllieute-

nant von Schlieſfen gehaltenen Conſferenz
überein ,„- im Augenblik des Einmarſches der

Truppen ein Manifeſt an die Unterthanen
des Bißthums ergehen zu laſſen, welches
den 25. Nov, von ihnen unterſchrieben wur-

de. (Nro. 2.) Jn dieſem Manifeſt wird den
Einwohnern die Abſicht der Directoren an:

gekündigt , theils vermöge des kammergericht-
lichen Mandats, theils vermöge ihrer Pflicht
als Handhaber der öffentlichen Sicherheit,
die Ruhe des. Landes, und dadurch das Glúk

deſſelben auf einen feſten und dauerhaften
Fuß wieder herzuſtellen, Es wird ihnen zu
dieſem Endzwek gebotten , ſih den einrüken-
den Truppen auf keine Art zu widerſezen ,
Feine verbottene Waffen zu tragen „, die erſt

ſeit dem Auſſtand aufgekommene Uniformen
der patriotiſchen Garden und Bürgermilßz
abzulegen , keine Cocarden zu tragen , die ein-
quartierte Truppen gut zu behandeln , und
ihnen die nöthige Lebensmittel nebſt Holz
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und Licht zu reichen, Dagegen * verſpricht

man ihnen die Beobachtung der ſtrengſten

Diſciplin.

So gelind auh die Ausdrüke ſind, in

welchen dieſe Erklärung abgefaßt iſt; o

war doh mit aller möglichen Wahrſchein-

lichkeit vorauszuſehen , daß die Bekanntmaz

chung derſelben nichts weniger als vortheil-

hafte Eindrúke auf die Gemüther der Un-

terthanen machen würde, welche ganz zu ei-

nem gewaltſamen Widerſtand gegen das Ein-

rüfen der Directorialtruppen entſchloſſen wa-

xen, im Fall dieſe beſtimmt ſeyn ſollten das

reichsfamimergerichtliche Mandat vom 27ten

Aug. im ſtrengſten und wörtlichen Verſtand

zu exequiven, und die Verfaſſung des Lans

des ganz auf den Fuß, wie ſie vor dem

18. Auge wax, wieder herzuſtellen, Die

Lage- der Sachen war in der That in die-

ſem Zeitpunkt höchſt bedenklich, Zu Anfang

des Monats November waren in den, Lüt-

ti gröſtentheils umgebenden „" kaiſerlichen
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Niederlanden die heftigſten Unruhen entſtan-

den, welche die blutigſten Auſtritte nach ſh

gezogen, und ſich mit reiſſender Schnelligkeit

úber den ganzen Umfang von Brabant aus

gebreitet hatten. Mit dem gröſten Erfolg

hatten die Aufrúhrer beträchtliche Corps der

regulirten kaiſerlichen Truppen zurükgeſchlaz-

gen: ſtolz und muthig dur< ihr Glük bez

gaben ſie ſich nun von verſchiednen Seiten

in das Bißthum , drangen ſelbſt bis in die

Hauptſtadt vor, und forderten die Einwoh-

ner auf , gemeinſchaftliche Sache mit ih-

nen zu machen. Dieſe befanden ſich ganz in

der Stimmung , welche ſie geneigt machte >

ſich mit den Brabantern zu verbinden : die -

Gâährung unter ihnen war aufs höchſte ge-

ſtiegen : ſie waren, wie ſie ſchon öfters ſih

erflärt hatten , bereit, alles , ihr Leben

ſelbſt, für Rechte aufzuopfern, die ſie behaups

teten mit Bewilligung ihres Fürſtbiſchofs

wieder erlangt zu haben: guf der einen Seite

glaubten ſie bey freiwilliger Unterwerfung

ſ< des Beſizes derſelben begeben zu müſſen t

E
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auf der andern waren ſie durch das Glüf

der Brabauter Jnſurgenten zu gleichen Un-

ternehmungen gereizt, und ſahen bey gewalt-

ſanmier Widerſezung die Hoffnung vor {y

mit Húlfe derſelben ein Corps von 6000,

Maunabzutreiben , eine Hoffnung deren Er-

füllung an ſich ſchon nicht unwahrſcheinlich

war , und welche , wie es allen Menſchen

natürlich iſt / dur<h den Wunſch eines glük-

lichen Erfolgs um vieles vermehrt wurde,

n dieſer Lage warendie Lütticher bereit, ſich

den brabantiſchen Jnſurgenten in die Arme

zu werfen: eine große Menge von Bürgern

und Soldaten hatte ſelbſt {on zu ihren

Fahuen geſchworen, und die“ Flamme war

bereit, mit reiſſender Schnelligkeit ſich all-

gemein auszubreiten, wann man nicht durch

plôzlich ohne alles Zaudern genoînmene Maaß-

regeln derſelben im Entſtehen Einhalt that.

Dex kônigliche Cleviſche geheime Directorial-

rath von Dohm erhielt nebſt dem General-

lieutenant von Schlieſfen theils durch Be-

richte, die ſie von allen Seiten einzogen,
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theils dur< eine Deputation der Stände,

welche ſih in das Lager der Dircctorialtrup-

pen begab, und die Commiſſarien beſchwor ,

das Volk nicht zur Verzweiflung zu brin-

gen, Nachricht von dieſen höchſt gefährlichen '

Bewegungen,

Dieſe Deputation der Stände von Lüt-

tich wartete auf eine Antwort von Seiten

des. Kreisdirectovii, Die drei Kreisdirecto-

rialräthe verſammleten ſich zu dieſem Ende

den 26ten November. Der königliche Cle-

viſche Subdelegat, Herr von Dohmglaubte,

um dem Ruin des-Landes und den traurigen

Folgen der Verzweiflung bey den Untertha-

nen vorzubeugen, allen verhaßten Verdacht

bey ihueù entfernen zu müſſen, als ob das
einrüfende Corps Executionstruppen die feind-

liche Abſicht habe, ſie zu unterdrüken, Er

hatte auf der einen Seite die gemeſſene Be-

fehle ſeines Königs, alle gewaltſame Maaß-

regeln wo möglich zu vermeiden , den Weg

der Máſſigung und Güte einzuſchlagen und

E 2 ;
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alle Mittel anzuwenden, um baldmöglichſt

das Land ſeinenk Fürſten beruhigt wieder zu-

rúfgeben zu können : auf der andern kannte

er die Liebe des Herrn Biſchofs gegen ſeine

Unterthanen, welche derſelbe auh bey (Bele-

genheit der Revolution vom 18ten Auguſt

in ſo warmen Ausdrüken geäuſſert hatte :

er wußte daß es ganz ſeinen Abſichten ents

gegenlaufen würde , durch feindſelige Hand-

lungen den unvermeidlichen Ruin des Landes

zu verurſachen ; er hatte den gröſten Grund

zu glauben, daß dieſer Fürſt die Wiederhers

ſtellung des Edicts von 1684. freiwillig und

ungezwungen genehmigt habe , beſonders da

derſelbe in einem kurz vorher an ihn erlaſs

ſénen Schreiben ſich geäuſſert hatte , daß er

bereit ſey, ſelbſt ſeine Rechte der Wiederher-

ſtellung des. Glüfs unter ſeinem Bolk auf:

zuopfern, Aus allen dieſen Urſachen {lug

Herr von Dohm ſeinen beiden Herrn Colle-

gen nach Darſtellung der äuſſerſt gefährüi-

chen Lage der Umſtände den Ausweg vor -

daß man durch ein gemeinſchaftliches Kreis-
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directorialdekret die Stände und das Volk

vón Lüttich zu einer freiwilligen Unterwer-

fung zwar auffordern , dabei auf der .Abſe-

zung des neuen Magiſtrats beſtehen , dieſem

jedo< , wenn er ſich keiner ſtrafbaren Wir

derſezlichkeit ſ{huldig machen würde , voll-

fommene perſónliche Sicherheit , und ſonſt

die Errichtung einer interimiſtiſchen Regie-

rung verſprechen ſolle , um indeſſen an ei-

nem Vergleich zwiſchen den Partheyen zu

arbeiten. Auf dieſe Art, glaubte derſelbe „

würden die Unterthanen wegen ihrer Haupt-

beſchwerde beruhigt, und die im Tumult

gewählte obrigkeitliche Perſonen ſelbſt dabei

intereßirt werden , daß die Ruhe und Ord-

nung im Lande erhalten würde , zugleich

aber der Hauptverordnung des kammerge-

richtlichen Mandats „ daß dieſelbe abgeſezt

werden ſollten, Genüge geleiſtet ſeyn, Die

beiden Commiſſarien von Münſter und Jü-

lih ſtimmten nicht in dieſen Vorſchlag ein,

ſondern erklärten ſich, daß ſie von ihren

Herrn Principalen an den'ſtrengen und wört-
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lichen Vollzug des reichsgerichtlichen Man-

dats angewieſen ſeyen , welchem die von Cleve

angetragene Erflärung gerade entgegen lau-

fe, da durch dieſelbe die Häupter der Re-

bellen dee Freiheit von Strafe zum voraus

verſichert würden , und daß es nicht in der

Macht des geſammten Directori ſtehe, den

Deputirten eine ſolche Verſicherung zu ge-

ben, Der Cleviſche Herr Subdelegat äuſ-

ſerte hierauf , daß er ſcinen Juſteuctionen

gemäß, und um ſich wegen der ohne ſcleu-

nige Beruhigung der Gemüther zu befah-

renden höchſt verderblichen Folgen auſſer

Verantwortung zu ſezen, genöthigt ſey, ſich

ſeinem Voto gemäß gegen die Deputirten

zu erklären. m)

EiEEE

“ m) Dieſe Umſtände ſind ausführlicher enthalten in

dem Extract Kreis = Directorial - Protokolls , gehalten in

der Kanonie St, Eliſabeth unweit Alden Goor , den 26. No=

vember 1789. in des neuen teutſhen Zuſchauerö tem Heft

pag. 274. und folgenden.
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Es erlieſſen demna<h Münſter und Jú?

lich gemeinſchaftlih an die Deputation ein

Dekret, durch welches die Lütticher Stände

und der Magiſtrat der Hauptſtadt aufge-

fordert wurden , ſh Unbedingt der Sentenz

des Reichskammergerichts zu unterwerfen:

Heer von Dohm aber ertheilte derſelben den

26ſten November eine beſondere ſchriftliche

Erklärung des Junhalts : (Nro, 3.)

1) Daß die gegenwärtigen Magiſtrats-

perſonen in der Hauptſtadt und den übri-

gen Städten des Bißthums , unter der

Bedingung, wennſie die öffentliche Ruhe

und Ordnung handhaben „und ſich den

einrüfenden Truppen auf keine Art wi-

derſezen würden, nichts für ihre Perſonen

und Güter ſollten zu befürchten haben.

2) Daß, wann, dem Hauptzwek des kai-

ſerlichen Mandats gemäß , alle auf eine

geſezwidrige Art gewählte Magiſtratsper-

ſonen ihre Stellen niederlegen würden,
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man der alten von dem Herrn Fürſtbi-
{o} {on genchmigten Verfaſſung des
Landes gemäß, ſo wie ſie vor dem Edict
von 1684. geweſen , o bald als möglich
zu Entwerfung eines neuen Stadt - und
Wahlreglements ſchreiten wolle.

3) Daß biß zur Zeit der völligen Aus-
führung dieſes Reglements eine einſiwei-
lige Regierung nah einem Plan úber

“welchen ſi< das Cleviſche Directorium
noch näher erklären wolle , ſolle niederge-
ſezt werden,

Dieſe Erklärung, welche von der Depu- |
tation der Stände nah Lüttich zurükgebracht,
und in dem ganzen Fürſtenthum bekannt
gemacht wurde , hatte den erwünſchten Er-
folg, und dämpfte in einem Augenblik die
allgemeine Unruhe und Gährung , welche

“ ohne Zweifel ſonſt blutige Auftritte , und
die ſröflihſten Folgen würde erzeugt ha-
ben , wovon ſich ein ſ{ônes und ſehr be
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erholen können. Der preuſſiſhe Geſandte,
Baron von Senfft von Pilſach , der nun
wieder in der Hauptſtadt ſeinen Siz nahm,
wurde unter allgemeinen Aeuſſerungen der
Freude empfangen , und die vereinigte Di-
rektorialtruppen von Cleve und Jülich rúfk-
ten in der gröſten Ordnung und zu allge-
meinem Vergnügen der Unterthanen vom
26ſten bis zoſten November in dem Biß-
thum ein, beſezten die wichtigſten Pläze deſe
ſelben, erſchienen den zoſten vor der Haupt-
ſtadt, wurden daſelbſt in die Vorſtädte ver:
[legt , und ein Theil derſelben nahm die Ci-
tadelle ein, welche ihnen von der Bürger-
miliz freiwillig eingeräumt ward.

Der Churfürſt von Kölln als Biſchof
von Münſter war, als er von ſeinem Sub-
delegato , Herrn von Kempis , von dem
Verlauf der Sachen Bericht erhielt , über
die Handlungsart des cleviſchen DireC@torii
bey dieſer Gelegenheit ſehr unzufrieden, Er
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ertheilte daher den Münſteriſchen zur Exe-

cution beſtimmten Truppen den Befehl, ſich

von dem übrigen Executionscorps zu tren-

nen, welche nun, ohne den geringſten An-

theil an derſelben zu nehmen , im Limpurgi-

ſchen in Quartiere verlegt wurden : zugleich

geſchah an den Münſteriſchen Herrn Ge-

ſandten der Auſtrag, dieſe Geſinnungen ſei-

nes Fürſten ſeinen beiden Collegen an den

Tag zu legen, Herr von Kempis äuſſerte

ſich daher :

„Die Stände ſeyen nah der Kammer-

gerichts - und Reichsexecutionsordnung

„verbunden „ die Urtheile des Neichskam-

„inergerichts pünktlich zu vollziehen: Das

„cleviſche Votum aber komme mit dem

„Mandat vom 27. Aug. nicht überein:

„dieſes verordne die Regierungsform auf

„den Fuß, wie ſie vor der Revolution

„vom 18ten Aug. war „ wiederherzuſtel-

„len, und die Urheber der Rebellion in

„gefängliche Haft zu nehmen ; das clevis
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„ſche Votum hingegen verſpreche den Lüt-

„tichern die Abſchaffung der Verordnung

„von 1684 unter dem Vorwand „. daß

vdieſelbe-von dem Biſchof genehmigt wor-

„den , wovon ihm aber nichts bekaunt

„ſy , und verſichere den Häuptern des

„Aufruhrs Sicherheit für ihre Perſon und

„Güter : Auch die politiſche Rükſichten ,

„auf welchen daſſelbe beruhe, ſeyen nicht

„ſo ſchrökbar: er habe mehrere Briefe ge-

„ſehen, woraus erhelle, daß 77 der Unterz

„thanen wünſchten von der Lütticher Mu-

„nicipalität errettet zu werden: Nach dem

_ yNeichsherkommen und nach dem Neuſ-

„ſer Receß von 1665 zwiſchen den Di-

rectorialhöfen des weſtphäliſchen Kreiſes

„müſſe entweder alles gemeinſchaftlich de-

„liberirt , expedirt und exequirt werden ,

oder, wann ſich Ungleichheit in den Vo=

„tis ergebe , Münſter mit Chur-

„brandenburg oder mit Pflalzneuburg den

„Ausſchlag geben. Der cleviſche Herr

„Subdelegat werde ſih erinnern, daß man

d
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„zwar die Bekanntmachung ſeines Voti

„an die Deputirten als einer perſönlichen

„Meinung des Subdelegati niht aber

„als ciner Reſolution des Direttori zu-

„gegeben habe: Das cleviſche Votum ha-

„be daher qua tale in Anſehung des

„Gebrauchs nur einen hiſtoriſchen Werth

„und keine rechtliche Gültigkeit : er habe

„aus dieſen Urſachen auf ſeinen Bericht

„die Weiſung erhalten, zu erklären, daß,

„ſeine Churfürſtliche Durchlaucht zu Kölln,

„um niemals die Hände zu inconſtitutio-

„nellen Verbindungen zu bieten, und nicht

„zu Genehmigung des widerrechtlichen

„Anmaaßens empörter Unterthanen bei-

„zuwürken „ ſo lange nicht ihre Truppen

„zu dem von cleviſchen Direétorii wege

„aufgeſtellten Corps würden ſtoſſen laſſen,

„bis ſie von dieſem Dire&torio die Ver-

„ſicherung erhalten hätten , daß ſolche

„nicht anders als zu ſtraker Vollziehung

„des reichskammergerichtlichen Urtheils ge-

„braucht werdenſollten,®-
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Herr von Dohm äuſſerte ſi hierauf:

„Ertrage in Erwartung einer allerhöchſten

„Entſchlieſſung ſeines Hofs Bedenken, die

vin den Münſterſchen und Jülichſchen YV'o-

„tis eingefloſſene Aeuſſerungen näher zu

„erôrtern: er wolle daher nuxeinige fakti-

„he Unrichtigkeiten des Münſterſchen

„Voti bemerklich machen:

4 1) Wolle der Múnſteriſche Herr Sub-

udelegat nichts davon wiſſen , daß der Herr

„Fürſtbiſchof die Abſchaffung des Regle-

ments von 1684, ſelbſten genehmigt ha-

„be: es beruhe aber in der Notoriectät, daß

derſelbe dieſe Abſchaffung den 18ten Aug.

„durch ſeine eigene Unterſchrift genehmigt ,

„zehn Tage darauf die na< derſelben von

„den Bürgerſchaften neuerwählten Magi-

„ſtrate als Tiers - Etat zum Landtag be-

„rufen, den Gliedern derſelben am zI1ten

»gewöhnlichermaaßen ſeine Propoſitionen

vorgelegt, folche durh mehrere Anſchrei-

aben als Tiers - Etat anerfannt, mit den-
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„ſelben Geſchäfte verhandelt und Verord-

„nungen erlaſſen habe. Cleve habe alſo

„nur den vom Fürſibiſhof zu Beruhigung

„ſeiner Unterthanen ſelb eröfneten Weg

„befolgt. 2) Habe das Münſteriſche Di-

„rectorium die äuſſerſt kritiſche Lage der

„Umſtände bezweifelt : es ſei aber auſſer

„den vorher ſchon angeführten Umſtänden

„notoriſch, daß auf das Gerücht von An-

„nôherung der Truppen ein groſſer Theil

„der wohlhabendſten Einwohner fh und

„ihre beſte Habſeligkeiten nach Maſtricht

geflüchtet hätten: daß hierdur< das ge:

„meine Volk zur Verzweiflung gebracht

„ſich zum Widerſtand rüſtete und ſogar

„mit Anzúndung der Domkirche drohte ,

„und daß die dieſſeitige Erklärung eben

„no< zu rechter Zeit gekommen und die

„Gemöüther beſänftigt habe. 3) Behaup-

„te der Münſteriſche Subdelegat , daß rie

„der Lütticher Unterthanen die Abſchaffung

„der Municipalitäten ſehnlichſi wünſchten:

„Dies widerſpreche den vor Augenliegen-
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den Thatſachen, Die jezige ſtädtiſche
„Magiſtraturenbeſtünden bisher ohne den
„geringſten Widerſtan5 ; wenigſtens könne
viezt hierüber fein Zweifel mehr fortdau-

ren, da die Ruhe und Sicherheit hinlängs

lich wieder hergeſtellt , und ein jeder ohne

die geringſte Nükſicht ſh äuſſern dürfe,

v4) Kônnedie Cleviſche Erklärung andie

„Deputirten nicht als verfaſſungswidrig

„und als perſônliche Meinung des Subde-

„legati ſondern als Reſolution des Clevi-

ſchen Dire&ori angeſehen werden,
vAlles was zu Protokoll gegeben werde
yſeye als Meinung des höchſten Commit-

„tenten anzuſchen, den der Geſandte reprä:

yſentire, ſo lange der erſtere die Aeuſſerung

deſſelben nicht öffentlich desavouire, und
„als ſolche kônne ſie den intereſſixten Par-
vtheien eben ſo gut als ‘die davon abwei:

„hende Meinungen der übrigen Directo-

grial - Hôfe mitgetheilt werden. . Er hoffe
„die beiden Condire&toria zu überzeugen,

wdaß der dieſſeits vorgeſchlagene Weg zu
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„Erreichung des Zweks des faminerge-

 grichtlichen Urtheils , zu Herfellung einer

„dauerhaften Nule der einzige > „und

„daß dieſelbe alſo auch ferner zu dieſem

„Endzwek beitragen würden. y n)

Noch an dem nehmlichen Tage, an wel-

chem die Directorialtruppen in die Haupſtadt

Lúttich einrükten, gab der Geheime Direct9-

rialrath von Dohm in einem merkwürdigen

Schreiben dem Herrn Fürſtbiſchof von Lüttich

von dem ganzen Verlauf der Sachen , Um-

ſtändliche Nachricht: No.4er führte darinn

die Gründe aus, welche ihn bewogen hatten,

mit Widerſpruch ſeiner beiden Herrn Collegen

gie Erklärung vont 26ten Nov. zu geben, Er

fügte hinzu, daß er nicht zweifle, der Here

Fürſtbiſcho} werde ieſe Entſchlieſſung , welche

nach ſeinenbisherigen Aeuſſerungen 0 ganz

 

e

n ) Alles dieſes iſt noh ausführlicher zu er-

ſehen aus des neuen teutſchen Zuſchauers stem

Heft, am angeführten Ork.
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ſeinen Wünſchen und Geſinnungen gemäß ſei,

Turch eine ausdorükliche Erklärung genehmi-

gen, und zu dem Ende ſeinem Deputirten

bei dem Directorio die nôthige Juſtructio-

nen ertheilen , auh die beide andere Direc-

torialhdfe dazu einladen, gemeinſchaftlich mit

ihm daran zu arbeiten, die Ruhe und Ord-

nung im Lande auf eine dex bedenklichen

Lage der Sachen und ſeinen Wünſchen und

Geſinnungen gemäße Art wieder herzuſtellen,

Zugleich bat er den Herrn Fürſten, er mdöch-

te ihm ſeine Gedanken über die nach der an-

geführten Erklärung einſtweilen in den Städ?

ten feſtzuſezende Regierung und: über das neu

zu entwerfende Stadtreglement mittheilen,

Die Antwort , welche der Fürſtbiſchof

auf dieſes Schreiben den 1oten Dec. erließ,

Nro. 5. war ganz den Erwartungen des Cle-

viſchen Directorialgeſandten zuwider, Nach

einer kurzen Erzählung der Hauptbegeben-

heiten , welche ſih vom 18ten bis 27ten Aug.

zugetragen hatten , äuſſert ſich der Fürſt
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darinn : Alle Handlungen , wodurch ex

die Gewaltthätigkeiten und Unterdrükungen

der Aufrührer in ſeinem Lande genehmigt zu

haben {eine , ſeyen theils dur< gerechte

Furcht „ theils dur<h Sorge für Erhal-

tung der Ruhe und Abwendung der Gefahr

von ſeinen getreuen Unterthanen, deren An-

zahl bei weitme die gröſſere ſei, bewürkt wor-

den : das Kammergericht und die beiden vont

den hohen Directorien erlaſſene Abmahnungs-

ſchreiben hätten dieſelbe als nichtig erkannt.

Die im Aufeuhr gewählte Bürgermeiſter

habe er niemals als Mitglieder des Tiers-

Etat angeſehen : ſeine den 15. Oct. und 17+

Nov. än die Stände erlaſſene Schreiben

ſeyen auffallende Beweiſe hievon — Wes

gen dieſer Gründe und wegen des in einem

an ihn“ erlaſſenen Schreiben Sr. Preußi-

ſchen Majeſtät vom 2ten Nov, enthaltenen

Verſprechens habe er eite {nelle und voll:

fommene Execution des kammergerichtlichen

Urtheils als eine Handlung der Gerechtigkeit

erwartet : Die Erklärung ‘vom 26ten Nove
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aber laſſe ſh mit der Kammergerichtsurthel|

und mit den Abmahnungsſchreiben des Di-

re&torül nicht vereinigen ; ſie ſcheine eine ab-
ſolutoriſche und zugleich definitive Sentenz
zum Vortheil der Aufrühret faſt in Rük-
ſicht aller Punkte ihres Begehrens zu ent-
halten : ſie greife: die biſhöflihe Gewalt
Und ſeine Negierungsrehte an, woüber das
Recht zu cognoſciren und zu entſcheiden doch
nur den hôchſten Reichsgerichten zukomme.—

Das Reglement von 1684, das Herr von

Dohm als die grôſteBeſchwerde der Nation

anſehe, gehe nur die Hauptſtadt an? es ſeye

nux gemacht worden um den Unordnungen
der Bürgermeiſterwahlen zuvorzukommen :
ſelbſt Kaiſerliche Sentenzen ſeien darauf ge-
gründet: es fônne alſo nicht als geſezwidrig
beceaiet werden. 0). — Aus allen ci

0) Einé zum Vortheil ddès Herrn Fürſten über
dieſes Edikt und andere Gegenſtände der Streiz
tigten zwiſchen ihm und ſeinen Unterthanen gez
ſchriebene und kürzlich erſt auf dem Reichstag
auêgetheilte Schrift hat den Titel: Mémoire

F 2
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Gründen ſeye er , der Fürſt vollkommen

überzeugt , daß er ſeine weſentlichſte Pflichten

gegen den Kaiſer, das Reich, das Reichs-

kammergericht , die Directoren des Kraiſes’,

ſein Kapitel , ſein Volk und ſich ſelbſt hint-

anſezen würde, wann er die Erklärung vom

26ten Nov. genehmhielte-

Eben die Geſinnungen welche in dieſem
—

  

inſtru@if ſur la révolte Liegeoiſe et les motifs,

manoeuvres et pretextes employés par ſes

Chefs, avec une Analyſe du droit de reglér la

police et de P’Edit de 1684. — Ih muß ge=

ſtehen, daß mich dieſe Schrift über den Junhalt

dieſes Edifts und beſonders über die Frage , ob

ob es nur die Hauptſtadt oder, das ganze Land

angehe, nicht hinlänglich belehrt hat. — Um

allen Zweifel hierüber zu heben , wúrde es viel-

leicht zwekmäßig geweſen ſeyn, die wichtigſten

Artikel deſſelben durch den Druk bekannt zu ma-

chen. — Es bleibt immer noch die Frage úbrig :

Manndas Edikt von 1684. nux die Hauptſtadt

angienge , und alſo bey Abſchaffung deſſelben die

Rechte des Herrn Fürſtbiſchofs in der Regierung

des Landes die nehmliche blieben ; Warum prote-

ſtirt derſelbe mit ſo groſſem Eifer dagegen ?
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Schreiben enthalten ſind , hatte nun auch der

Herr Fürſtbiſchofdem Reichskammergericht zu

erkennengegeben, vor dem er ungeachtet der bei

ſeiner Abreiſe aus Lüttich in den feierlichſten

Ausdrúken gemachten Verſprechungen ſeit

kurzem als Kläger aufgetreten war. Er hatte

zudieſem Ende in einem Schreiben vom 2zten

Nov. (Nro. 6.) ſeinem Prokurator am

Reichskammergericht , dem Geheimen Rath

von Zwierlein, den Auftrag gegeben, dieſem

höchſten Reichsgericht von ſeiner S-ite die

äuſſerſte Erkenntlichkeit für den Schuz, den

es ihm bisher habe angedeihen laſſen, zu

erklären , und in ſeinem Namen „ um alle

Weitläufigkeiten , welche die Execution des

Mandats vom 27ten Aug, in die Länge ziehen

Fônnten, zu vermeiden, daſſelbe zu bitten 1) die

Häupter der Aufrührer , deren Verhaftneh-

mung es in dieſem Mandat gebotten habe ,

der Commiſſion namentli<h bekannt zu

machen. 2) Alle Schlüſſe des ſeit der

Revolution vom xHten Auguſt eingeſezten

Magiſtrats und der ſogenannten Verſamm-
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lung der Stände als Geſez - und Verfaſſe:

ſungswidrig , und alle ſeit dieſer Zeit von ihm

den Aufrührern gegebene Verſprechungen

und Genehmigungen der von ihnen gewalt-

ſam umgeformten Landesconſtitution als Wür-

kungen einer gerechten Furcht für null und

nichtig zu erklären, 3) Aufs neue die Ab-

ſezung der im Tumult gewählten und Wie-

dereinſezung der alten Magiſtratsperſonen

zu befehlen,

Die Folge der im Namen des Fürſtbi-

hos an dem höchſten Reichskammerge-

richt nun eingegebenen und der damit ver-

bundenen Reichsfiſcaliſchen Klage war ein

neues ſchärferes Mandat, welches den 4ten

December von demſelben erlaſſen wurde, (No.

7.) in dieſem Mandat wird

x) Mit Verwerfung der im Nahmen der

Stände vorgebrachten Einwendungen und

dex den ſubdelegirten Commiſſarien der

i Kreisausſchreibenden Herrn Fürſten ange-

zeigten unhinlänglichen Parition , wie

,
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auh des noch zur Zeit nicht ſtatthabens

den Mediationsgeſuchs den Kreisaus-

ſchreibenden Fürſten gebotten y zu Bollzie-

hung des Mandats vom 27ten Auguſt

nach deſſen ganzem Junhalt ohne weitere

Nachſicht zu ſchreiten , die Hôäupter des

Aufruhrs in Verhaft zu nehmen die

Nationalmiliz und patriotiſche Garden

abzuſchaffen, das Fürſtliche Militair wie-

der herzuſtellen , der zügelloſen Preßfrei-

heit gehörige Schranken zu ſezen , die im

- Tumult entſtandene Neuerungen ohne

Rükſicht auf die dem Herrn Fürſten den

x8ten Aug. des Jahrs abgedrungene Er-

flärungen ( als welche Erklärungen als

null und nichtig von Amtswegen hiemit

caſſirt und aufgehoben werden ) durchge-

hends abzuſtellen , und überhaupt die gan-

ze Landes - und Städteverfaſſung auf den

Stand , wie ſie ſich vor dem 17ten Au-

guſt befunden, zurükzuſezen, auch zu die:

ſem wichtigen Geſchäfte beſondere mit der

Stadt Aachenſchen Stadteinrichtung nicht
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beſchäftigte Commiſſarien zu ſubdelegiren „

und alles diß fo bald und mit ſo weni-

gem Aufwand als möglih in Stand zu

ſezen, 2) Geſchieht an den Herrn Für-

ſten zu Lüttich der Auftrag nah wieder

hergeſtellter Ruhe und Beſizſtand, ſo wie

er vor dem x17ten Aug. geweſen , die Be-

ſ<hwerden des Volks gänzlich zu entfer-

nen, die allenfalls nöthige Reformation

der Landesverfaſſung auf dem neu - aus-

zuſchreibenden Landtage in Propoſition zu

ſtellen , und da auf das allgemeine Wohl

und Wiederherſtellung des zwiſchen dem

Landesherrn und ſeinen Unterthanen #0

unentbehrlichen wechſelſeitigen Vertrauens

bedacht zu ſeyn. ]

Als dieſes zweite Mandat den ſubdele-

girten Räthen der Herrn Directoren

des weſtphäliſchen Kreiſes bekannt gemacht

wurdez ſo drangen die heiden Directo-

rialräthe von Münſter und Jülich auf

die ſchleunige und wörtliche Vollziehung
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deſſelben , und lieſſen zu. dem Ende dur

den biſchöflichen Geheimenrath dem Ma-

giſtrat von Lüttich eine neue Verordnung

inſiauiren : abèr Herr von Dohm nahm

nicht den geringſten Antheil daran: er

blieb vielmehr bey dem Plane „ den er

na< den Inſtructionen ſeines Hofes eins

mal angenommen hatte : er behauptete,

man müſſe ſih nicht ſowohl an die Wor-

te, als an den Geiſt und die Abſicht

dieſes Mandats halten , im Lande die

Ruhe und Sicherheit auf einen feſten

und dauerhaften Fuß wiederherzuſtellen ,

welche unmögli<h bey pünktlicher und

wörtlicher Vollziehung deſſelben könne er-

reicht werden; der„Weg, den er einge-

ſchlagen habe , ſeye der einzige wodurch

bisher in dem Fürſtenthum die Ruhe

ſeye erhalten worden, und wodurch dies

ſelbe fernerhin könne befeſtigt und dem

Fürſten der ungeſtöhrte Genußder ihm
nah der Landesverfaſſung zukommenden

Rechte verſichert werden; er ſeye alſo über-
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zeugt, daß ſich der König keineswegs von

den Grundſäzen entfernen werde „ welche

er zu dieſem heilſamen Zwek angenom-

men habe, und er könnte vor Erhaltung

näherer Jnſtructionen an nichts theilneh-

men, was die beiden Herrn Condirectorial-

geſandten etwa vorzunehmen für gut fin-

den möchten«

Dieſe Erklärung, welche es bey dem Wi-

derſpruh der beiden Condirectorialhöfe

unmöglih machte, zur Zeit in Rükſicht

des Vollzugs des fammergerichtlichen

Mandats etwas vorzunehmen, und die

Verordnung deſſelben , in dieſer Sache

eigends dazu heſtimmte Commißf:-

ſarien zu delegiren , bewog die beiden

Miniſter von Münſter und Jülich, nach

Aachen zurükzukehren: Herr von Dohm

aber blieb noh einige Tage in Maſtricht

bey dem Generallieutenant von Schlief-

fen zurüf , worauf er |< auch nach

Aachen verfügte,
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Es erfolgte bald von Berlin aus die

vollkommene Ratification alles deſſen, was

Herr von Dohm in Gemeinſchaft mit dem

Generallieutenant von Schlieſfen in dieſer

Sache gethan hatte: und da ſich unter die-

ſen Umſtänden der Herr Fürſt ſelbſt an das

Reich zu wenden für nothwendig hielt; #0

ließ der Berliner Hof, um ſeine Schritte in

dieſer Sache ins wahre Licht zu ſtellen, dem

Reichstag und mehrern deutſchen Höfen noch

im Monath December v. J, eine merkwürdige

Note bekannt machen , p) in welcher nach einer

furzen Erzählung des ganzen Vorfalls die

Abſichten des Königs zu Beilegung dieſer

unangenehmen Sache dahin zu erkennen ge-

geben werden: |

Daß die neue Magiſtratsperſonen von

Lüttich, welche bey der Revolution ge

 

p) Da dieſe Note allgemein fannt geworden , und.

in allen Zeitungen zu leſen iſtz ſo habe ih nicht für

nöthig gehalten , dieſelbe unter den Beilagen avdruken

zulaſſen-
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zur einzigen und unabweichlichen Richt-

ſchnur anzunehmen-

Am Ende dieſer Note wird erklärt, der

König werde „falls das kaiſerliche Reichs-

fammergeriht , der Fürſt von Lüttich und

die beyden hohen Mitkreisausſchreibenden

Fürſten dieſen Weg nicht einſchlagen, ſon-

dern vielmehr das Schikſal des Bißtchums

Lúttich Förmlichkeiten aufopfern wollen, die

feineswegs auf den gegenwärtigen Fall an-

wendbar ſind, alsdann ſich ganz dieſer Ere-

cution entſchlagen und ſie denenjenigen über-

laſſen, welche ſich damit beladen und ſie auf

ihre Gefahr und Verantwortung zu Ende

bringen wollen.

Der geheime Directorialrath von Dohm

erhielt von ſeinem Hofe Befehl, nochmals

bey dem Fürſtbiſchof von Lüttich einen Ver-

ſuch zu machen, ihn dahin zu bewegen, ih

die Mediation des Königs von Preuſſen

und der beiden andern Kreisgusſchreibenden
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Fürſten na< dem Plane, welchen der etz
ſtere zu dieſem Endzwek gewählc hatte , ge-

fallen zu laſſen. Er that ditſes in einem
Schreiben an den Fürſten vom 27ten De-

cember 1789. (Nro. 8,) worinn er denſelben
verſichert, daß nur freund{{haftliche Geſin-
nungen gegen ihn, nue die Abſicht, ihm einè
weſentliche Gefälligkeit zu leiſten, und zum
Glüf der lüctichiſchen Nation beyzutragen ,
die ganze Handlungsart des Königs in die-
ſer Sache beſtimmt habe: aus dieſer Urſache
habe derſelbe ihm den Befehl ertheilt, dem
Herrn Fürſten nochmals ſeine guten Diet
ſte, womit er jene der beiden hohen Kreis-
directoren zu vereinigen wünſche , anzubie-
ten und im Fall einer abſ{lägigen Antwort
von ſeiner Seite auf dieſes freundſchaftliche

“ Anſinnen werde ſeine Majeſtät ſich wahr-
ſcheinlih entſchließen, feinen Theil mehr an
dieſer ganzen Sache zu nehmen, und die
Beſorgung davon denen zu überlaſſen, die
es auf ſich nehmen würden, ihn und ſein
Land den traurigen aber unvermeidlichen
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Folgen auszuſezen , welche die Wahl eines

demjenigen entgegengeſezten Planes nah ſich

ziehen würde, den Cleve als den einzigen

vorgeſchlagen habe, der mit der wahren

Gerechtigkeit und der gegenwärtigen Lage

der Umſtände übereinkommes

Zugleicher Zeit gab der preuſſiſche Herr

Miniſter auh denen Ständen von Lüttich

von den Entſchließungen ſeines Hofes in ei-

nem von Aachen aus den 27ten December

1789. erlaſſenen Schreiben Nachricht, in wel-

chem er ihnen erklärte, daß es von ihrer

Seite zwekmäſſig ſeyn würde, aufs neue dem

Herrn Fürſten Vorſtellungen zu machen ,

um ihn zu Annehmung der Mediationsvor-

{läge des Königs von Preuſſen zu bewe-

gen. Dieſer Vorſchlag wurde von dem

Adel und dem dritten Stand genehmigt:

der leztere erließ auch ſogleich" zu dieſem En-

de ein Schreiben an den Fürſten: Nur das

Domeapitel bezeugte unter Dankſagungen

für die gnädige Geſinnungen des Königs ,
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daß es glaube , keinen Schritt ohne Mit-

würkung aller 3+ Directoren thun zu dür-

fen-

Es ſcheint, daß dieſe neue Verſuche, den

Herrn Fürſten zu einer gütlichen Vereinigung

mit ſeinen Unterthanen zu bewegen, und be-

ſonders ein von dem König ſelbſt in dieſer

Abſicht als Antwort auf ſeine demſelben

gemachte ſchriftliche Vorſtellungen erlaſſenes

ſehr merkwürdiges ganz im freundſchaftlichen ,

wohlwollenden Tone abgefaßtes Schreiben

(Nro. 9.) mehrern Eindruk auf ihn gemacht

habene ‘Ju einem Schreiben vom 1oten Van.

d. J. an Heren von Dohm ſoll der

Herr Fürſt ſi< geäuſſert haben, daß er mit

der Abſicht des Königs, eine Fnterimiſtiſche

Regierung niederzuſezen, einverſtanden ſey -

und zu dem Ende demſelben zwekmäſſige

Vorſchläge thun wolle. — Auch der Hof

zu München ſtimmt nach den neueſten Nach-

richten damit überein, daß die Stiftung ei-

nes gütlichen Vergleichs das einzige den Ume
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ſtänden angemeſſene Mittel ſey , dieſe Höchſt

unangenehme Sache beizulegen, — Es iſt

demnach zu hoffen und zu wünſchen , daß

der ſo lange und ſ{<ädli<e Stillſtand, wel-

<en der Widerſpruch des Herrn Fürſten zu

Lüttich gegen die Erklärung des Cleviſchen

Directorii vom 26. November V. J. und

die Uneinigkeit dex Herren Directoren des

weſtphäliſchen Kreiſes in Beförderung der
Angelegenheiten dieſes Bißthums verurſacht

hat, nächſtens werde gehoben ſeyn, und-viel-

Tächt arbeiten ſchon gegenwärtig, da ich dier

ſes ſchreibe, die 3. Directoriglhöfevon Münz

ſtier, Cleve und Jülich vereinigt an einem *

zwiſchen dem Herrn Fürſten und ſeinen Unze

terthanen zu ſtiftenden Vergleich , wodurch

der Friede uud das gute Vernehmen zwiſchen

beiden Theilen auf ewig hergeſtellt werden

wird,

Die Handlungsart , welche der Hof

von Berlin in dieſer allgemein für Teutſch-

ſand hôchſt intereſſanten Sache beobachtet

G
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hat , weicht unſtreitig ſehr von den gewöhn?

lichen Grundſäzen ab, welche ſonſt bey Voll-

ſirekkung reichtsgerichtlicher Urtheile befolgt

zut werden pfleſen. Sie wird aus dieſer Ur-

ſache von den beiden Heren Midirectoren des

weſtphäliſchen Kreiſes als reich8geſezwidrig

geſchildert : viele der erſten teutſchen Reichs

fürſten ſtimmen mit ihnen überein, und ſelb

ſolche, welche die ununterbrochene und mei-

ſiens mit Erfolg gekrônte Bemühungen des

preuſſiſchen Kônigs, da
s Wohl Téutſchlands zu

befördern , und beſonders die Staatsverfäſ:

ſang dieſes Reichs in ihrer Vollſtändigkeit

zu erhalten, exfannt und bewunderk haben,

werden von dem Strome dahin geriſſen -

und glauben in dem Monarchen , der bisher

mit Recht als die Stüze der teutſchen Reichs-

verfaſſung angeſehen wurde, einen Begünſti-

ger der geſezwidrigen Unternehmungen auf

rúhriſcher Unterthanen gegen ihnen Landes-

herrn in dem gefahrvollen Zeitpunkt allge-

meiner innerlicher Gáhrungen in den euro:

päiſchen Staaten zu ſchen, Es wird alſo
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gewiß der Mähe werth ſeyn, die Triebfedern

dieſes Betragens, ſo wie ſie aus der Ge-

ſchichte erſichtlich ſind, in ihr wahres" Licht
zu ſtellen, und daſſekbe ſowohl von der po-

litiſhen als re<htli<en Seite Unpar-

theiiſh zu betrachten

Die Thatſachen , welche der Cleviſche
Herr Miniſter zu Rechtfertigung der von

ſeinem Hofe vollkommen genehmigten Erklä-
rung vom 26ſten Nov. anführt, werden wohl

\{werli< mit einigem Schein der Wahr-

Heit geläugnet werden können,

Fürs erſte hat es alle mögliche hiſtori:
\<he Gewißheit , daß beinahe die ganze lüt-

tichiſhe Nation auf der Seite derer war,
welche die Revolution des 18ten Auguſts
bewürkten , daß ſie ſh ſeit dieſer Zeit bei

allen Gelegenheiten aufs eifrigſte für die

Wiederherſtellung ihrer alten Verfaſſung er-

klärte, und daß ſie no< in dem Zeitpunkt

da die Executionstruppen in Lüttich einrüfs-

G 2
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ten, weit entfernt, ihre neue Magiſtratsper-

ſonen als Tirannen zu betrachten, dieſelbe #0

ſehr als möglich unterſtúzte. Wäre die Ab-

änderung der Regierungsform in der Haupt-

ſtadt und den Landſtädten niht mit Bei-

würkung faſt aller ihrer Einwohner geſche-

hen, hätte ſich eine nur etwas beträchtliche

Gegenparthie gezeigt ; ſo wúrden doh gewiß

die Anhänger der bisherigen Verfaſſung nicht

gleich anfangs allen Gedanken , allen Verz

ſuch eines gewaltſamen Widerſtands aufge-

geben haben: und geſezt auch, ſie ſeyen dur<

den plôzlichen Ueberfall ganz betäubt und

von Furcht übermannt worden; ſo hâtten

ſie ſich doch nothwendig in der Folge bei

allen für die Parthie ihrer Gegner ſo nach-

theiligen Umſtänden- bei der Entweichung

des Fürſtbiſchofs , welche eine Unordnung

und Stokung in den Regierungsgeſchäften

veraulaſſen mußte , bei Bekanntwerdung des

reihsfammergerichtlichen Mandats, welchem

die beide Abmahnungsſchreiben des weſtphä-

liſchen Kreisdirectorii folgten , die auf un
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bedingte Vollziehung deſſelben ernſtlich dran-

gen, wieder erholen müſſen, beſonders wann,

wie einige behaupten, das Volk bald aus

ſcinem Taumel zurükgekommen wäre , und

die {wer auf ihm liegende Tirannei ſeiner

neuen obrigkeitlichen Perſonen gefühlt hätte,

Aber in dem langen Zeitraum von drei

Monaten, welcher vor dem Einrüken der Exe-

cutionstruppen vorhergieng, blieb, einige we-

nige Meutereien ausgenommen, alles ruhig:

die Unordnungen in einigen Landſtädten wur-

den ſichtbarlih durch einige wenige Mißver-

gnügte erregt, deren Arzal gegenjdie Anzal alo

ler Mitglieder der Nation gar nicht in Be-

tracht kommt, und ſelbſt der gefährliche

Auftritt in der Hauptſtadt vom 7ten Octos

ber, der einzige, bei welchem Bürgerblut ver-

goſſen wurde , ward dur< die geringe An-

zal von 500 Menſchen aus der niedrigſten

Claſſe des Volks offenbar aus keinem an-

dern Grund , als aus geſezwidriger Ge-

winnſucht veranlaßt : wären mehrere Miß-

vergnügte geweſen , ſo würden ſe zuverläß
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ſig dieſen ihnen höchſt günſtigen Augenblik,

in welchem der Magiſtrat ganz unbereitet

und wehrlos überfallen wurde nicht unbe-

nuzt haben vorbeigehen laſſenz Aller Zwei-

fel úber dieſen Punkt verſchwindet vollends,

wann man bedenkt, daß nun ſeit dem Ein-

rúffen der Executionstruppen , da doh ein

jeder ohne Furcht ſich erklären fann , im-

mer noch bei weitem der gröſte Theil- der

Nation für die Wiederherſtellung der alten

Verfaſſung und Abſchaffung des Edicts von

1684 auf das eifrigſte ſich erklärt, q)

Ob der Fürſt hiezu ſeine Einwilligung

anfänglich gegeben habe, oder nicht , wird

man aus demjenigen beurtheilen können,

was ſchon oben aus Gelegenheit der Ge:

   

q) Es iſt mir nur von der einzigen Stadt Huy

bekannt , daß cin groſſer Theil ihrer Einwohner ſich

für das Gegentheil erklärt , und deßwegen cine Reguête

gn den Fürſten erlaſſen hat» /
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ſchichtserzählung hierüber geſagt worden iſt,

Jch will hier nur noch beyfügen , daß es

mir merkwürdig vorkommt, daß das Reichs-

fammergericht in ſeinem Mandat vom aten

Dec, , welches doh ganz zum Vortheil der

Sache des Herrn Fürſtbiſchofs eingerichtet

iſt, unter den Erklärungen, welche derſelbe

in dieſer Rückſicht zu verſchiedenen Zeiten er-

laſſen hat , nur die vom x18ten Aug» vori:

gen Jahrs als null und nichtig caſſirt, und

wahrſcheinlih die Gültigkeit der folgenden

Erklärungen ſeiner weitern Cognition vorbe-

halten hat, wann etwa die Lüttichiſche Strei-

tigkeiten demſelben zu fernerer Unterſuchung

und Entſcheidung ſollten vorgelegt werden

Bei dieſen Umſtänden iſt die Behauptung

des Herrn von Dohm , daß die Lage der

Sachen in Lüttich zu der Zeit, da die Exe-

cutionstruppen in dieſem Lande einzurüken

im Begriff waren , höchſt bedenklich gewe-

ſen , und daß man mit allem Grunde einen

“gemeinſchaftlichen gewaltſamen Widerſtand

der vereinigten Lütticher und Brabanter zu
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befürchten gehabt habe , gar keinem Zweifel

unterworfen. Die Thatſachen , welche der-

Felbe in dieſer Rüfkſicht — nicht bloß als

eine von dex Deputation der Stände

hinterbrahte Nachricht , ſondern als allge-

mein bekannt — anführt , ſind volllommen

glaubwürdig , und kommen mit der gan-

zen damaligen Lage der Sachen und den

frühern Begebenheiten überein. Aus der
Heftigkeit aller Aeuſſerungen der Untertha-

nen des Bißthums, aus den Eidſhwüren ,

welche viele derſelben leiſteten, das äufſſerſte,

ſelbſt ihr Leben für ihre, wie ſie glaubten,

wieder hergeſtellte Rechte zu wagen , aus

dem Entſchluß, es auf eine militäriſche Exe-
cution ankommen zu laſſen, zeigt es ſi,

daß ihre Gemüther ganz zu gewaltſamem
Widerſtand geſtimmt waren. x) Yu dieſen

 

xr) Noch wahrſcheinliher muß demjenigen das hier

geſagte vorkommen , der aus dem Geiſt derer argu-

mentiren will, die für den Herrn Fürſten geſchrieben

haben, War die Lage der Sachen bey der Abreiſe

deſſelben und einige Zeit darauf ſo gefährlich , daß er
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Geſinnungen mußten die Lütticher nothwen-

diz dur< das auſſerordentliche Glüf der
brabantiſchen YJuſurgenten beſtärkt werden.
Anſtekend ſind dergleiche? Beiſpiele benach-
barter Länder für Staaten , in welchen Ru-

he herrſcht: anſtekender müſſen ſie für ſolche
ſeyn , în welchen die innerlihe Gährung
lange vorher ſhon zum Ausbruch gekommen

"iſt, Beide Nationen befanden ſich in einer

ähnlichen Lage : beide ſahen groſſe Vortheile
bei ihrer gemeinſchaftlichen Verdindung : die
Lütticher erwarteten von derſelben im Fall
eines gewaltſamen Widerſtands gegen die
einrüfende Erecutionstruppen einen glüklichen

Erfolg : die Brabanter eine beträchtliche

Verſtärkung ihrer Kräfte : es war alſo ges
meinſchaftlicher Vortheil beider Nationen ;

   

es niht wagen konnte , ſeine wahre Geſinnungen zu er=
klären ; ſo war ſie no< weit gefährlicher in dem Au-
genblik , da ein Executionscorps in Lüttich einzurükken
im Begrif war , und ein groſſer Theil der Nachbax=-
ſchaft gegen ſeinen Landesherrn unter Waffen ſtand.
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ſi< zu vereinigen , und man müßte ihnen

die gewöhnliche Klugheit abſprechen „ wann

man dieſes niht ſchon, ohne von weitern

Thatſachen unterrichtet zu ſeyn , für wahr-

ſcheinlich hielte,

Der fürſtlichgeſinnte Verfaſſer der kurzen Ueberſicht

des lütticher Aufruhrs ſagt untex Andern in ſeinem

am Reichöskammergerichte übergebenen Nachtrag dazu :

Auch iſt nicht unbemerkt zu laſſen , daß der Ranzo-

net, wel<hex ſhon bei dem vorigen Spacer Aufſtande

ſich auszeichnete , öffentlich für die Brabanter Rebellen

werbe , und ſi dadurch das Gerücht beſtättige , daß

die Rebellen beider Länder miteinander in Verbindung

ſtchen.® In den laut Recès de lEtat- tiers vom

20ten Oct, 1789 beim Kreisdirectorium übergebenen und

gedrukften Obſervations heißt es : qui ſait où s’ar-

rêteroit le deſeſpoir d’unpeuple menacé par

la force? le deſir de punir enfin les fauteurs

criminels de ſa perte, fauteurs connus- qu’il

a traités avec tant de généroſité & de ſenfibi-

lité, la conſcience de ſon innocence, Vévanouiſ-

ſement de toute eſpérance , la certitude de ſa

ruine — tout ne peut il pas Ventraîner aux

excès les plus funeſtes ? car quand on eft à

Vextrémité, rien ne reſte ſacré,
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Sezen wir nun dieſe Umſtände als richtig
voraus , st0 iſt es ſichtbar , daß nur weiſe,
großmüthige, menſchliche, patriotiſche Geſin-
nungen die ganze Handlungsart des preußi-
ſchen Königs in den Lütticher Angelegenheis
ten geleitet haben, Man betrachte nur die
äuſſere Lage des Bißthums Lüttich : grö:
ſtentheils i es von franzöſiſchen Staaten
und von den kaiſerlichen Niederlanden um-
geben : in“ jenen bewürfkte ein allgemeiner

Aufſtand mit einer bisher in den Annalen

der Geſchichte unerhörten Schnelligkeit eine
gänzliche Umkehrung in der Staatsverfaſ-
ſung, s) în dieſen breitete ſih mit reiſſendem

s) Es giebt Beiſpiele in dex Geſchichte, daß repub-
lifaniſche Staaten plözlich in monakchiſche verwandelt

wurden , aber eine beträchtliche Einſchränkung der könig=

lichen Macht , oder eine Verwandlung einer Monarchie
in cine Republik , wurde nie ohne lange blutige Kriege

bewürkt, Jeder wird beym erſten Anblik fühlen, daß

das Beiſpiel Roms oder einiger griechiſhen Republiken,

in welchen die monarciſhe Gewalt umgeſtürzt wurde ,
hier nicht eingewendet werden kann.
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Fortgang die Flamme “innerlicher Unruhen

in weniger als cinem Monat faſi allgemein

aus, Durch ihr ganzes Betragen zeigte die

zahlreiche und. kriegeriſche Nation der Lütti-

cher daß ſie von dem Geiſte beſeelt iſt, wel-

cer in den anihr Land gränzenden Staaten

ſo ſchnelle Revolutionen ‘bewürkt hat. War

es nun rathſam , unter dieſen Umſtänden

dur< plôzlihe und gewaltſame Ausführung

der Reichskammergérichtlichen Mandate die

Lütticher zur Verzweiſlung zu. bringen ? War

es rathſam dadurch ſich nicht nur dieſe Na-

tion- ſondern den gröôſten Theil der Einwoh-

ner der kaiſerlihen Niederlaude, welche nur

in geringer Verbindung mit dem Reich ſind,

zu Feinden zu machen ? War es wohl mög-

lih , mit einem Corps von nicht mehr als

6000 Mann zwei zahlreiche und kriegeriſche

Nationen zugleich mit Erfolg anzugreifen ?

Kounte magn unter ſolchen Umſtänden von

dem König verlangen, das Schikſaal eines

Execeutionscorps „ die Ehre des Reichs , das

Anſehen der höchſten Reichsgerichte aufs



e 0g

Spiel zu ſezen , und ſeiner erſten Pflicht

zuwider in einem beſchwehrlichen Krieg un-
núzer Weiſe das Blut ‘ſeiner Unterthanen
zu vergieſſen, und groſſe Summen zu ver-

ſhwenden , welche ihm erſt ng langer Zeit
oder gar niht von dem Lütticher Lande hät-
ten können erſezt werden ? Wäre es nicht
unpatriotiſ<h gegen das teutſche* Reich ge-

dacht geweſen, eines ſeiler beträchtlichen Län-

der der ſ{rökli<hen Verheerung preiß zu gez

ben , welche von innern Zerrüttungen un-
zertrennlich iſt , und wovon es ſich in lan-

gen Jahren niht hätte erholen können ?
oder vielleicht gar dadurch eine Trennung
deſſelben von. Teutſchland zu verurſachen 2
und geſezt auh die äuſſerlihe Ruhe im
Vißthum wäre durch Ueberſchwemmung deſs
ſelben mit preußiſchen und andern Trupyen
ungeachzet aller nachtheiligen Umſtände er-
halten worden; wäre es nicht unbarmherzig
geweſen, das Land , welches ohnedem ſchon
unker einer groſſen Schuldenlaſt ſeufzt, dur<
eine ſo koſthare Execution in neue ſchwehre
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Schulden zu ſtürzen? die Regierung in die

Nothwendigkeit zu ſezen, die niedere und ar-

beitſamere Klaſſe des Volks , welche ohnehin

\{on« durch Abgaben ausgeſaugt iſt , mit

neuen Laſten zu belegen ? dem Landmann

und Handwerker es faſt unmöglih zu ma-

<en mit dem Schweiß ſeines Angeſichts

ſeinen nôthigen Unterhalt zu erwerben ? die

Hauptquelle des Mißvergnügens , welche zum

Aufruhr vorzüglih Anlaß gab, zu verſtärz-

“fen, und auf lange Jahre zu unterhalten ?

würde man auf dieſe Art je haben hoffen i

können , cine dauerhafte Ruhe im Bißthum

herzuſtellen? Würde nicht der Hauptzwek der

Execution unerreicht geblieben ſeyn? Würde

nicht ſelbſt nach Abzug der Eyecutionstrup-

pen noch immer ein Feuer unter der Aſche

geglimmt haben , welches bei dem geringſten

Anlaß wieder in velle Flammen aufzulodern

bereit geweſen wäre ?

Dieſe Betrachtungen erhalten ein gröſſe

xes Gewicht , wann man den Endzwek über-
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denkt, der dur ſo groſſe Anſtalten, durch

Uceberziehung des Bißthums mit beträchtli-

chen Heeren, dur< Vergieſſung vieles Men-

ſchenbluts , dur<h Häufung des Elends

welches den gröſten Theil der Einwohner

dieſes Landes drükt , zulezt im glüklichſten
Fall wäre erreicht worden. Dieſer beſtünde

in Wiedereinſezung des Herrn Fürſtbiſchofs
in den Beſiz derjenigen Rechte , welche er

vor der Revolution des 18ten Auguſts aus-

übte, worauf ſodann den Lüttichern der Weg

“ offen geſtanden wäre, ſi< entweder mit dem“
Herrn Fürſten zu vergleichen ; odder beiden

höchſten Reichsgerichten in petitorio Klage

zu führen, Jn beiden Fällen iſt cine bal-

dige Umformung der Staatsverfaſſung we-
nigſtens zum Theil auf den uſe
im Jahr 1684. gewaltſam“abgeändert wor-
den , vorauszuſehen, beſonpêrs da das hôch-

ſie Reichekammeérgericht; dieſe Klagen ſelbſt

groſſentheils als gegründet anſieht, wann es
in ſeinem zweiten Mandat vom 4ten Dez

cember 1789, ſih zu dem Herrn Fürſten
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verſieht , er werde fi< von ſelb genèigt fin

den, die Beſchwerden des Volks zu entferz

nen und die allenfalls nôthigé Reformation

‘der Landesverfaſſung guf dem neu auszu?

ſchreibenden Landtage in Propoſitiòn zu brin-

gen, J| es nun aber der Mühe werth -

beträchtliche Heere auszurüſten „ groſſe Sum?

men zu verſchwenden - ein Land unglüklih

zu machen, umeine Würkung von ganz kurz

zer Dauer hervorzubringen : um den Landes-

herrn in einen Beſizſtand zurÜkzuſezen, wel-

cher vielleicht nux wenige Monathe beſtehen

würde ? Die ‘ganze Welt mag urtheilen , ob

es nicht der Natur der Sache und den

Grundſäzen einer ächten -auf dás Wohl der

Menſchheit ſi< gründenden Politik gemäſſer

iſt , dieſe hôchſt ſchädliche Weitläuſigkeiten

zu vermeiden, und zu Stiftung eines daué

erhaften innern Friedens in Lüttich und voll?

fommener Wiedecherſtellung des guten Ver?

ſtändniſſes zwiſchen dem Landesherrn und der

Nation ſogleich zu Hinwegräumung der bis-

herigen Fehler in der Landesverfaſſu1{F" mit
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erhaften Friedens mit gutem Willen beider

Theile zu ſchreiten, welches der Weg iſt ,

den der Hof von Berlin einzuſchlagen ſucht.

Man wendet ein, daß auf dieſe Art die

geſezwidrigen Unternehmungen empörter Un-

terthanen unterſtüzt , und in ‘dieſem Zeits

punkte allgemeiner innerer Unruhen das
durch der Geiſt des Aufruhrs genährt wer-

de „ der ſih in einigen andern Territorien

Teutſchlands gezeigt hat, Die Unrichtigkeit
dieſer Behauptungen iſt auffallend. Dieje-

nige , welche ſie anführen , berufen ſich auf
Plane, die offenbax nie exiſtirt haben. Dex

König Preuſſens hat niemals die Abſicht
gezeigt , Und es wäre ganz Unter ſeiner

Würde, dem Fürſtbiſchof} von Lüttich wider

ſeinen Willen eine Mediation aufdringen ,
und ihm Rechte entreiſſen zu wollen, in
deren Beſiz er ſi< zeither befunden hat,

Wahrhaft edle und liebreiche Geſinnungen
gegen dieſen Fürſten und ſeine Nation ha-
ben bey ihm, no< ehe der Aufruhr vom

H
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x8ten Auguſt entſtand, den Wunſch erregt,

zwiſchen beiden Theilen einen gütlichen Ver-

gleich zu ſtiften , und haben ihn beſtimmt ,

bei der gegenwärtigen Lage der Umſtände
mit Bewilligung ‘des Herrn Fürſtbiſchofs,

und Beiwürkung dex beiden Herrn Condi-

reftoren des weſtphäliſchen Kreiſes „ eine

Vermittlung zu verſuchen, Zu Ausführung

dieſcs ſo wohlthätigen Vorhabens iſt, ſo viel

mir bekannt iſt , gegenwärtig noh kein

Schritt gemacht worden , und wird ſo lange

fein Schritt gemacht werden , als der freie

Conſens des Herrn Fürſten, der dazu als

weſentlich erfordert wird , nicht vorhanden

iſt, und wann ſich derſelbe nicht entſchließt,

ihn zu geben , ſo wird der König in die

Nothwendigkeit verſezt ſeyn , ſeine Truppen

unverrichteter Dinge aus Lüttich zurükzuzie-

hen, und müßiger Zuſchauer der Unglüks-

fälle zu ſeyn „ welche gewiß alsdann dieſes

ſ{ône Land zerrütten , und vielleicht ſeinem

gänzlichen Verderben nahe bringen werden -

wovon ſich der Herr Fürſt ſelbſt in dieſem
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Fall als den Urheber wird anſchen müſſen=
eine Vorſtellung , die das Glük ſeiner künfe-

tigen Tage auf immer untergraben wird,—

Wahrlich if es aber keine Gewaltthat , kei-

ne Unterſtüzung aufrühriſcher Unterthanen ,

wann ein großmüthiger Monarch ſie mit

ihrem Fürſten ohne den geringſten Zwang

zu vereinigen ſucht, wann er dem leztern die

Gründe , die ihn zu einer ſolchen Vereini-

gung bewegen ſollen, in ihrer ganzen Stärke

vorſtellt, und es im übrigen von ſeiner ſreien

Einwilligung abhängen läßt, ob er die ihm

angetragene Mediation annehmen will oder

nicht

Nach Erwägung deſſen , was ich ſo eben
geſagt habe , fällt auch der Einwurf , daß

Preuſſeus Betragen in der Lütticher Sache

aufrühriſche Unterthanen anderer teutſchen

Territorien zu Erregung innerer Unruhen

aufinuntere , von ſelbſt hinweg. Ju der

That würde gerade die Annahme des Plans,

den Münſter und Jülich in dieſer Sache

H 2
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vorgeſchlagen haben , dieſes ‘durch eine noth:

wendige Folge bewürkt haben. Durch die

vereinigte Bemühungen der Lütticher und

Brabantee wäre. mit Leichtigkeit ein Exe-

cutionscorps von 6000 Mann abgehalten

worden, in das Bißthum einzurüken, Die-

ſer augenblikliche glükliche Fortgang der Jn-

ſurgenten hätte ſelbſt in dem Fall , wann

ſeine Dauer nur kurz geweſen wäre andere

aufrühriſh geſinnte UnterthanenTeutſch-

lands, die wie es zu geſchehen pflegt, nur

das Gegenwärtige , niht die Zukunft vor

fich geſchen hätten , ermuntert , ihrem Beis

ſpiele zu folgen , und zu gleicher Zeit hätte

man „ der teutſchen Verfaſſung gemäß , die

benachbarten Kreiſe , alſd gerade diejenige

in welchen ſich {hon hin und wieder innere

Unruhen gezeigt haben , gegen die Lütticher

zu Hülfe rufen, und von Truppen entblôf

ſen müſſen, wodurch den aufrühriſch geſinn-

ten die beſte Gelegenheit gegeben worden

wäre, mit dex gröſten Hoffnung eines glüf-

lichen Erfolgs ihre Unternehmungen zu bez
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ginnen „ Und vielleicht na< und nach

dem grôſten Theile von Teutſchland die

Flamme des Aufcuhrs anzuzünden t)

Dieſes wird hinlänglich ſeyn, aufs deut-

lichſte darzuthun , daß das Betragen Preuſ-

ſens in der Lütticher Sache mir den Grund-

ſázen ciner áchten Polirif volllommen

Úbereintomme. Nunbleibt aber noh die

wichtige und ſo ſchr beſtrittene Frage übrig,

ob daſſelbe den Geſezen. des teutſchen

Reichs gemáß ſep © Auch dieſes glaube ich

aus allen Geſichtspunkten , aus welchen man

die Sache betrachten. fann , N be-

weiſen zu können. N

 

————D—

Y Dieſe und mehrere andre wichtige Betrachkun=

gen ſind gemacht in einer kurzen , aber ſehr gründli=

chen Schrift unter dem Titel: „Darſtellung deſſen, was

in der Lütticher Sache dur< die Erklärung des Herrn

Geheimen Krais = Direktotialraths von Dohm , vom

26ſten Nov. v. J. für Teutſchland bewürkt und wver-

mieden worden.
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Die erſte und weſentlichſte Pflicht, wel-

<e die Geſeze des teutſchen Reichs den Di-

rektoren der Kreiſe auflegen , iſt die Hands

habung der öffentlichen Ruhe und Ordnung,

Zu Erreichung dieſes groſſen Eúdzweks „

worauf in wohleingerichteten Staaten die

geſezgebende Gewalt ihr erſtes Augenmerk

richten muß, wurden in Teutſchland bald

nach Errichtung des Reichskammergerichts

beſondere Kreisoberſten aufgeſtellt , u) deren

Amt in der Reichsexecutionsor-nung genau

auseinander geſezt , und nah dem Abkom-

menderſelben in den meiſten Kreiſen auf die

Kreisdirectoren übergegangen iſt. v) Dieſe

   

—

u) Auf dem Reichôtag von x5x2 , 9, der Handha=

bung des Landfriedens wegen , zu den 6 alten die 4

neue Kreiſe hinzugefügt wurden , ward zu dieſem End=

zwef jedem Kreis die Wahl eines Kreisoberſten auferz

[egt.

D Pütter hiſtoriſche Entwiklung der heutigen

Staatöverfaſſung ‘des teutſchen Reichs , ater Theil „pag-

225. Inflit. jur. publici, $. 111.
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flnd auf das heiligſte verpflichtet, nicht nur

Fúnftigen Unruhen und Landfriedensbrüchen ,

welche mit einiger Wahrſcheinlichkeit zu be-

fürchten ſind , dur< kluge Anſtalten vorzu-

beugen, w ) ſondern vorzüglich au< nach

würflicher Entſtehung derſelben auf Anrufen

der höchſten Reichsgerichte, x) des belei-

digten Theils, y ) oder au< ſelbſt von

Amtswegen 2)die nöthige Mittel zu- ex-

—————

w ) Reichsabſchied von 1555+ $. 51 » bo und 70

Die Kreisoberſten ſollen ſi< ihres Amts auch alödann

gebrauchen , „wann ein offenvar Gewerb und Empö-

rung , welche über den Kreis oder Stand deſſelben ge=

hen ſollten , kundlich und wiſſentlich vor Augen, wie

wohl kein Angriff geſchehen wäre. “

x) N. R. A. 6. 160, K. E. G. O. Thl, 3.

Tit, 58.

y) N. A. von 1555. $. bo, 70. N- N. A+

« 178,

Zz) R.A.von 1555 , 6. .bo. Die angeführte Verz

ordnungen handeln zwar nur von den Kreisoberſten z

es iſt aber fein Zweifel , daß ſie auh noh heut zu

Tag auf die Kreisdircktoren anwendbar ſind. Der
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greifen, wodurch dieſelbe am leichteſten Fônz
nen gedämpft werdene Bei den gegenwärti:
gen unruhigen Zeiten , wo ein groſſer Theil
des weſtlichen Teutſchlands von dem Feuer
innerliher Unruhen ergriffen zu ſeyn ſcheint,
welches in dem benachbarten Frankreich und
den kaiſerlichen Niederlanden ſo {nell und
gewaltig überhandnahm , gabendie verſchiez
dene Directoren dex Kreiſe dieſer Gegenden
merkwürdige Beiſpiele von Ausübung dieſer
groſſen Pflicht , und dur< ihre Bemúhun:
gen wurden Anſtalten getroffen , wodurch

    

Grund dieſet Geſeze liegt darinn , weil bei Landfrie=
densbrüchen die ſ{leunigſte Hülfsvollſtrekkung hochſt
nothwendig iſt, und innerhalb der Zeit, welche verflicßt,
bis eine ſolche Sache bei dem höchſten Neichögericht an=
gebracht, ſodann cin Mandat erlaſſen , und den Kreis-
direktoren die Exekution übertragen iſt , dem verlezten
Theil , der indeſſen hülſlos wäre , cin unwiderbringliz=
<er Schade zugefügt werden könnte. Dieſer Grund
epiſtirt ungeachtet der veränderten Kreisverfaſſung heut
zu Tag eben ſo gut , als damals , da dieſe Geſeze gez
400 wurden,
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die ſ{ädli<he Ausbrüche der innern Gäh-

rung, wovon beſonders die niedere Volks-

klaſſe ſo ſehr angeſtekt iſt, verhindert wur-

den, Selbſt die Directoren des Weſtphäli-
hen Kreiſes berufen ſich auf dieſelbe, wenn
ſie in ihrem den 25ten Noo, vorigen Jahrs
gemeinſchaſtlih erlaſſenen Decret ſi< er:
klären ; -

„Les Direfteurs ¡du Cercle du Bas-
Rhin & de Weſtphalie ſe trouvent
obligés , - tant par le mandat de la
ſacrée chambre imperiale — — —
que par leur devoir ſacré de
veiller ſur le maintien de
Tordre ef dela tranquillité
publique dans tous les pays du
Cercle - - de faire entrer - - un
corps de trouppes dans la Princi-
pauté de Liege et le Comté de
Lo02,y»

Dieſe wichtige Obliegenheit der Kreisdi-
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vectoren iſt als der erſte Grund und die

Quelle aller übrigen zu betrachten , welche -

in Rüfkſicht dieſes Gegenſtandes denſelben

auferlegt ſind, Sie geht alſo, wann eine

Colliſion entſteht, der Natur der Sache

und dem Geiſt der Geſeze nach den leztern

vor ¿ oder wann ſich in einzelnen ſeltenen

Fällen offenbar zeigt , daß eine Pflicht, wel-

che na< agusdrüflichen Reichsgeſezen den

Kreisdirectoren obliegt , mit Handhabung

der innern Ruhe und Ordnung gar nicht,

oder nicht in ihrem ganzen Umfang beſtehen

Fann, ſo leidet dieſe Pflicht , und- die Geſeze

in welchen ſie enthalten iſt , in ſoweit eine

Einſchränkung, als dieſer Hauptendzwek der

Geſezgebung wohleingerichteter Staaten es

erfordert: ſonſt würde Ruhe , Ordnung ,

Sicherheit des Lebens und Eigentums der

Bürger, der erſte Endzwek bürgerlicher Ge-

ſellſchaften in dergleichen Fällen nicht heſte-

Hen fônnen,

Dieſen wichtigen Grundſaz ſcheint das
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Directorium ‘von Cleve bei ſeinem ganzen

Betragen in der Lütticher Sache vor Augen

gehabt zu haben, und das unparteiiſche Pu-

blifum wird urtheilen , daß es niemals einen

Schritt von der pünktlichen Beobachtung

deſſelben abgewichen iſt. Nur der Borſicht

deſſelben , nur ſeinen feinen und weiſen

Maaßregeln , nur ſeiner groſſen Aufmerk-

ſamkeit auf die geheimſten Bewegungen in

Lüttich iſt es zuzuſchreiben , daß mit gutem

Willen der zahlreichen, kriegeriſchen und an-

fangs zum äuſſerſten Widerſtand geſtimmten

Nation dieſes Landes , ein kleines Corps

Truppen die wichtigſten Pläze deſſelben be-

ſezt und bisher daſelbſt die Ruhe und Ord-

nung erhalten hat. Nach dem Plane des

Berliner Hofs würde vielleicht ſhon lange

die Nation * mit dem Fürſten vollkommen

verſöhnt , ſhon lange die Landesverfaſſung

genau beſtimmt ſeyn , wann nicht der Ane

ſtand, welchen der leztere bisher nahm, in

die Médiation deſſelben ‘einzuwilligen und der

Widerſpruch der beiden Condirectoren des
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Weſtphäliſchen Kreiſes die Ausführung def

ſelben aufgehalten hätten,

So ſehr von dieſer Seite betrachtet das

Verfahren des Berliner Hofs in der Lütti-

cher Sache geſezmäſſig und übereinſtimmend

mit den erſten Pflichten eines Reichsſtands

erſcheinen muß; ſo werden doh aus andern

Geſichtspunkten Einwürfe dagegen gemacht ,

welche dem erſten Anblik nah ſehr ſtark

ſcheinen , und unmöglich mit Stillſchweigen

können übergangen werden.

Man behauptet, der Herzog von Cleve

ſeye als Neichsſtand und beſonders als Di-

rector des Weſtphäliſchen Kreiſes nach der

teutſchen Reichsconſtitution im höchſten Gra-

de verpflichtet , das Anſehen dèr Oberſtrich-

terlichen Gewalt im Reich aus allen ſeinen

Kräften zu unterſtüzen : ſolle dieſes nicht

nothleiden ; ſo müſſe er die Ausſprüche der

höchſten Reichsgerichte die im Namen des

Keiſers ergehen, ohne Ausnahme nach ih-



rem ganzem Umfange vollziehen : Hiezu habe

er ſi< noch beſonders durch Uebernahme des

in der Lütticher Sache an ihn ergangenen

fammergerichtlihen Auftrags in dem vorlie-

genden Fall anheiſchig gemacht : hiezu ver-

binde ihn auh ‘die Mehrheit der Stimmen

ſeiner beiden Mifdirektoren , welche darauf

angetragen haben, — Dieſer groſſen Pflicht

unerachtet maaßé ſich das Cleviſche Directo-

rium durch ſeine Er?lärung vom 26ten Nov.

vorigen Jahrs nicht nux eine Erkänntniß

Úber die Kaiſerlichen Mandate vom 27ten

Aug. und 4ten Dec, vorigen Jahrs an,

ſondern es verſpreche ſogar in derſelben ge-

rade die Execution des Gegentheils :

Dann

1) verordnen beide Mandate, die Urhe-

ber des Aufruhrs vom 18+ Auge vorigen

Jahrs in Verhaft zu nehmen und zu be-

ſtrafen ; das Directorium von Cleve hin-

gegen verſpreche ihnen Sicherheit ihrer

Perſonen und Güter»
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2) Verfügen dieſelbe ausdrüklih „ die

Staatsverfaſſung des Bißthums ganz in

den Zuſtand , wie ſie vor der Rebellion

war , wieder herzuſtellen ; das Directoris

um von Cleve hingegen verſpreche, eine

interimiſtiſche Regierung niederzuſezen, und

die Staatsverfaſſung mit einigen den Um-

 fſänden der Zeit angemeſſenen Verände-

rungen auf denjenigen Fuß umzuformen,

wie dieſelbe vor dem Jahr 1684, gewe-

ſen iſt,

Jh werde dieſe gewiß hier in ihrer

ganzen Stärke dargeſtellte Behauptungen alle

in der Folge einzeln genauek in Betrachtung

“ziehen : vorerſt aber muß ih nur einiges

über das Faétum bemerken , welches den-

ſelben zum Grund gelegt wird :

Wahr iſt es , daß Cleve den ſeit der

Nevolution vom 18ten Aug. vorigen Jahrs

gewählten Magiſiraten der Städte Sicher-

heit für ihre Perſonen und Güter verſpro-
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hen hat; aber es wird niemand mit Grund

behaupten können , daß dieſe Männer wirk-
lih die Urheber des Aufrnhrs find,

deren Verhaftnehmung die Kaiſerlichen Man-
date den Directoren des Weſtphäliſchen Krei-
ſes anbefehlen, Jh glaube , bei Darſtel-

lung der Geſchichte in einigen Noten mit
groſſer Wahrſcheinlichkeit bewieſen zu habeut,

daß ſie es waren, welche durch ihre Gewalt

über die Gemüther des Volks und durch
gute Anſtalten die fürchterliche Sceenen
verhinderten , die ſonſt mit einem plözlichen
und allgemeinem Aufſtand eines höchſt auf

gebrachten Pôbels verbunden ſind, und wels

he in dem Zeitraum nah der Abreiſe des

Biſchofs bis zum Einrüken der Executions-

__truppen in Lüttich, bei dex immer noch fort-

daurenden allgemeinen Gährung „, ‘die alle
YAugenblike hätte ausbrechen können, ſo ‘viel

‘als möglich Ruhe “und Ordnung erhielten

Dadurch haben ſich dieſe Männer cin wah-

res Verdienſt um ihr Vaterland erworben,

und wann ſie ſich mancher Vergehungen zue
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gleich mit ihreu Mitbürgern ſchuldig gé?

macht haben; ſo wäre es eine groſſe Unge-

rechtigkeit , ſie allein deßwegen zur Strafe

zu ziehen, Dieſe Gründe haben wahrſchein-

lich auh das hôchſtpreißliche Reichskammer-

gericht bewogen, den dringenden Bitten des

furſtlichen Procuxators „, ſie als ſolche , die

gefänglich einzuziehen ſeven, in ſeinem zwei-

ten Mandat den Hohen Dixeetoren des

WÆeſtiphäliſchen Kreiſes namentlich bes

fannt zu machen, nicht zu willfahren ; \ſon-

dern ihnen nur im allgemeinen die Ver-

haftnehmung der Urheber des Aufruhrs aufe

zutragen

Was den zweiten Punkt anbetrift ; #0

gebietet Cleve in ſeiner Erklärung vom 26+

Nov. vorigen Jahrs , der Hauptverordnung

der Kaiſerlichen Mandate Genüge zu leiſten,

daß die ſeit dem 18ten Aug, vorigen Jahrs

neu - gewählte obrigkeitliche Perſonen ihrer

Stellen ſollen entſezt werden , und die Hin-

derniſſe , welche bisher der Erfüllung dieſer
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Verordnung im Weg geſtanden ſind, rühren

offenbar allein von dem Herrn Fürſten hers

Nur in ſo weit iſt Cleve von den Worten

dieſer Mandaté abgegangen , als es nicht gez

ſonnen iſt, die alte verhaßte Magiſtrate

wieder einzuſezen , die Verfaſſung vollkom-

men, ohne Ausnahme, in den vorigen Zu?

ſtand wieder herzuſtellen , und dadurch. den

Geiſt der Unzufriedenheit unter den Lütti-

chern zu nähren , der ehedem ſo gefahrvolle
Auftritte erzeugt hat: Diß heißt aber nicht

ſi< einer Erkänntniß* über das Kammerge-

richtliche Mandat anmaaßen , oder gar das

Gegentheil deſſelben exequiren ; ſondern

‘einige auedrüfliche Verordnungen deſſelben
wegen der beſondern Lage der Umſtände ,
die es hôchſt nothwendig macht , unerfüllt
laſſen, i

I< glaube , daß folgende Gründe die
Geſezmäßigkeit dieſes Betragens vollkommen
ins Licht ſellen , und gegen die angeführte

Einwürfe rechtfertigen werden:



130 =MQ

Fürs erſte iſt aus allen ſchon angeführ-

ten Umſtänden nicht zu zweifeln , daß der

Herzog von Cleve, um ſeine Pflicht , wel:

che die Unterſiüzung und Erhaltung des

Oberſtrichterlichen Anſehens im Reich zum

Gegenſtand hat „ beſtmöglichſt zu erfüllen ,

ſich in dieſem auſſerordentlichen Fall in der

Nothwendigkeit befand, die Schärfe

der Réichsgerichtlichen Mandate ‘bei ihrer

Execution in einigen Punkten zu mäßigen.

Es iſ ſichtbar , daß der grôſte Theil der

Lütticher , vereinigt mit den Brabantern,

ſ< einer Vollſtrekkung derſelben nach ihrem

ganzen wörtlichen Jnnhalt gewaltſam wider-

ſezt hätte. Die Brabanter hatten damals,

da die Executionstruppen vor Lüttich ſan-

den, ſehe zahlreiche Kaiſerliche Corps

genöthigt, aus ihren veſten Pläzen , wel-

he ſie beſezt hatten , zu weichen :

aller Wahrſcheinlichkeit nah würden ſie alſo

das weit weniger zahlreiche Execu-

tionscorps , das Lüttich erſt beſezen

wollte, zur Zeit davon abgehalten haben,
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Und dieſes Fürſteuthum, entblößt von Truppen,
welche Unordnungen zu hemmen beſtimmt
geweſen wären , würde der Schauplaz der
ſ{röflihſten innern Zerrüttungen geworden
ſeyn. Die Execution hätte ſich indeſſen in
die Länge gezogen, und der Ausgang eines
mit den vereinigten Lüttichern ‘und Braban-
tern zu führenden beſ{<werlihen Kriegs wä-
re ſehr zweifelhaft und tauſend Zufällen un-
terworfen geweſen, Das Anſehen der Höch-
ſten Reichsgerichte wäre aufs Spiel geſezt,
Und wahrſcheinlih am Ende niemals das
Reichskammergerichtliche Mandat in ſeinem
ganzen Umfang vollzogen worden, Das
Cleviſche Directorium ſah alſo nur zwei
Wege vor ſich, nehmlich: entweder auf die
wörtliche Vollziehung der Reichsgerichtlichen
Mandate zu dringen — und dabei wäre
ohne Zweifel ſein Zwek ganz verfehlt und
das Höchſte Reichsgericht compromittirt wor-
den — oder dieſe Mandate in der Haupt-
ſache zu erfüllen , und nur in einigen min-
der weſentlichen Punkten von ihrem wört-

J2
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lichen Jnnhalt abzuweichen, — Die Noth-

wendigkeit mußte hier entſcheiden , und der

Natur der Sache nah blieb nichts anders

übrig , als den leztern zu wählen. Selbſt

ein ausdrüfliches Reichs8geſez berechtigte das

Directorium von Cleve zu dieſen Maaßre-

geln. Es heißt in der C. G. O. 3 Theil,
Tit, 57+ $e 1.16

„und mag alsdann der gewinnende Theil,

„wann ihme das gelegen , den Oberſten

„des Kreis , unter dem die Executoren

„und Vollziehere der erlangten Urtheil „

„Recht , Pôönfäll und Acht ihme durch

„das Kaiſerliche Kammergericht gegeben „,

„begriffen , um ferner austräglihe Hülf

„und Vollziehung anſuchen : der ſoll ſamt

„ihme Zugeordneten „ zum förderlichſten, -

»als nach Gelegenheit der Sachen

„möglich iſt, ihren tragenden Aemtern

„und auferlegten Befelch nach, den

»Anruffenden Hülf mittheilen , alles ver-

„môg des Junhalts angeregter Ordnung



 

CA 133

„über die Handhabung des Friedſtandes

„und Landfriedens verglichen und aufge:

„richt,,® AD

Fürs zweite handelte der Herzog von

Cleve in dieſer Sache in einer doppelten Ei-

genſchaft , nehmlich als Handhaber der

   

A) Es iſ zwar in dem angeführten Geſez nur

von Execution der reichsgerichtlichen Urtheile die Rez-

de , wann ſie auſ Anrufen des obſiegenden

Theil s von den Kreisoberſten unternommen wird :

I< finde aber keinen Grund , warum ſie nict auch

alsdann, wann die Execution vom Reich skammer-

gericht ſelbſt den an die Stelle der Kreisoberſten

gekommenen Kreisdirektoren und Kreisausſchreibenden

Fürſten übertragen wird , ſtatt finden ſollte , beſonders

da ‘die hochſte Reichsgerichte ſie zu Epecutoren zu er=

nennen die Verbindlichkeit haben. IJ. R-

A. 6. 160. Jn beiden Fällen epequirt nehmlih der

Kreisdirektor cine rei hsgeri<tli<e Urthel. Die

Worte „als na< Gelegenheit der Sachen möglich iſt ©

haben dem gemeinen Sprachgebrauch nah die Bedeus

tung : „ſo viel als den “Umſtänden nah , ohne ſchädliz

<e Würkungen nach ſich zu zichen geſchehen kann-
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dffentlihen Ruhe und Ordnung im
weſtphäliſchen Kreiſe, und als Vollzieher
der reichsgerichtlichen Urtheile. Die
ſchon angeführten Worte der Erklärung des
weſtphäliſchen Directorii vom 25ten Nov.
v+ J+ zeigen dieſes auf eine ſehr ſ{hône Art

an, Beide Eigenſchaften ſind unzertrenn-
lich, Die Geſeze des teutſchen Reichs le-
gen den kreisausſchreibenden Fürſten die

Verbindlichkeit , die Urtheln ‘der höchſten
Reichsgerichte zu exequiren , zu dem En d-

zwek auf, daß die ófenclichhe Ruhe und
Ordnung erhalten werde. Wann alſo
in einzelnen Fällen gewaltſame Maaßregeln,

die pú nktliche und wörtliche Execution

eines reihsgerichtlichen Mandats zu Stans

de zu bringen , dieſem wichtigen Endzwek

gerade zuwider laufen : Wann, wie in die-

ſer Sache, mit dem gröôſten Grund voraus:

zuſehen iſt, daß das Unglük , die allgemeine

Zerrüttung eines beträchtlichen teutſchen

Staates , vielleicht gar ſcine Trennung vom

Reiche, und ſelbſt die Stöhrung der Ruhe
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Sache nah ihrem ganzen wörtlichen Um-

fang dem Geiſt und der Hauptabſicht der-

ſelben entgegen ſeyn. Dieſe Mandate find

erlaſſen worden, um dem gefährlichen

Landfriedensbruch in Lúttich zu teuren,

und die Ordnung und Ruhein dieſem-
Bißchuin ſchleunigſt wieder herzuſtellen.
Diß iſt ihr Hauptzwek und alles, was

in den ausdrüflichen Worten derſelben ent- |

halten iſt, muß als Mittel betrachtet wer-

den, um dazu zu gelangen, und muß ihm

alſo untergeordnet ſeyn. D) Es iſt aber

nicht zu läugnen , daß in dieſem auſſeror-

 

Die vorzüglichſte Pflicht dieſer Aemter beſteht in Hand-

habung der Ruhe und Ordnung : eine unmittelbare Folge

davon iſt, daß die reichsgerichtliche Urtheln ſo, wie es

dieſem Endzwek am gemäßeſten iſt , ſollen vollzogen werz

den. Der Saz, den ich behaupte, liegt alſo darinn. *

D) Es iſt ganz unrichtig, wann man, wie es gez

ſehen iſt , behauptet , die Wiedereinſezung der alten

Magiſtratsperſonen „ die Wiederherſtellung der Verfaſſung

in Lüttich in ihren vorherigen Zuſtand, ſey Hauptabſicht
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dentlichen Fall, bey der äuſſerſt bedenklichen

Lage der Umſtände, welche ih dargeſtellt
habe, eine bu < stäàbli<e Vollziehung der

angeführten Mandate gerade das Gegen-

theil dieſes Zweks bewürkt hätte; ſie war

alſo in ſo weit , als dieſe ſchädliche Wür-

fung daraus entſtanden wäre, mit Recht

einzuſchränken, Was bei Auslegung und
Ausúbung der Geſeze als erſter Grundſaz

aufgeſtellt iſt , das gilt aus gleicher Urſache

auch bei Vollſtrekkung richterlicher Ausſprü-

che. Der Richter weicht nicht ſelten von

dem Buchſtaben des Geſezes ab, um den

Geiſt deſſelben , den Zwek des Geſezgebers,

der die erſte Richtſchnur ſeiner Urtheile ſeyn

 

der reichsgerichtlichen Mandate in dieſer Sache : diß wat

ofenbahr nur Mittel um zum Hauptzwek , den ih

angegeben habe , zu gelangen. Ueberhaupt iſt es bez

fannilich gewiß eine wichtige Regel hei Erforſchung des

Geiſts von Geſezen, Contracten, richterlichen Urtheilen , 1c.

ihn nicht ſowohl in den Abſichten, welche zun ä< st aus

den Worten zu folgern ſind , als in denenjenigen -

die denſelben zum Grund liegen, zu ſuchen.



 

SE T39
"

muß, zu erfüllen : Der Vollſtrekkéx richter-

licher Urtheile aber verhält ſch in dieſer Rúk-

ſicht gerade eben ſo gegen den Richter, wie

ſih der leztere gegen den Geſezgeber ver-

hält: Er iſt alſo verbunden, von dem Buch-

ſtaben des Urtheils ſo weit abzugehen , als
dabei der Zwek des Richters nicht wäre er-
reicht worden. :

Man wird hier die Einwendung ma-
chen , daß ſih in dieſem Fall, der Natur
der Sache , und einem Gebrauch gemäß ,
der {on öfters hei Epecutionen reichsge-
richtlicher Urtheile beobachtet worden iſt ,

Cleve vor dem Einrükken der Erxe-

_eutionstruppen in Lüttich, und vox
ertheilter Erklärung vom 26ten Nov. v. J.
ſh hätte an das Reichskammergericht ſelbſt
wenden, und demſelben darſtellen ſollen, daß

es ohnmöglih oder höchſt {ädli< ſeyn
würde , ſeine Mandate in allen ihren Punk-

ten wörtlich zu vollſtrekken, Man bedenke
aber nur , daß gerade in dieſem Zeitpunkt
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xin- gefährlicher Aufruhr unter den Lütti-

chern im Beginnen war, welcher höchſt wahr-

ſcheinlih , der Natur des Volks und allen

Beiſpielen der Geſchichte , beſonders unſerer

neueſten Zeiten nach zu urtheilen , ſich, wie

im Sturm eine Flamme , mit reiſſender

Schnelligkeit allgemein verbreitet , und die

{röfli<ſte Unordnungen erzeugt hätté.
Hier war alſo nicht zu zaudern , ſondern

man mußte augenbliklich die kräftigſte Mit-

tel anwenden , dem um ſich greifenden Ue-

bel, das vielleicht in Zeit von 24 Stunden

unheilbar geweſen wäre , Einhalt zu thun.

Wäre es unter ‘dieſen Umſtänden möglich

geweſen , bei dem Reichskammergericht an-

zufragen;z ſo hätten gewiß die beiden Herrn

Direktorialräthe von Münſter und Jülich

dieſen Vorſchlag gethan : aber man ſahe

ohne Zweifel ein, daß bei der beträchtlichen

Entfernung der Stadt Wezlar von dem

Ort der Execution , bei der Verſchiedenheit

der Berichte, welche die Herrn Subdele-

gati an das Neichskammergericht eingeſchift
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ruhen, übereinkomme, Beide faiſerliche

Mandate gründen ſi< auf die Vorſchrift

der Reichsgeſeze und gemeinen Rechte, daß,

wanneiner den andern aus dem Beſiz von

Gütern oder Rechten gewaltſam entſezt, der

leztere vorerſt wieder eingeſezt, und alles in

den alten Zuſtand ſolle zurükgebracht wer-

den. Der Geiſt oder die lezte Abſicht die-

ſes Geſezes geht dahin , öffentliche Ruhe

und Ordnung zu handhaben , und zu die-

ſem Endzwek die Bürger von gewaltthä-

thigen Handlungen abzuhalten , und dahin

zu bewegen, zu Erhaltung ihrer Rechte den

Weg des Vergleichs oder der Gerichte ein-

zuſchlagen, Jn dem sto ſeltenen gegenwärs

tigen Fall würde ein gewaltſamer Verſuch,

dieſes Geſez nah ſeinem ganzen wörtlichen

Jnnhalt zu vollziehen , o wenig die Errei-

chung dieſer Abſicht bewürkt haben , daß er

augenſcheinlich die grauſamſte Auftritte in-

nerlicher Unruhen nah ſi< gezogen hätte:

es iſ alſo hier nach den erſten Rechtsgrund-

ſäzen einzuſchränken, Ein Geſez hat keine
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nem ganzen Umfang ſeinem Mandat zum
Grundlegen. Es iſt aber gar nicht zu zwei:
feln , daß dieſes höchſte Reichsgericht , wel:
ches ſeinen weiſen Urtheilen mehr den Geiſt
als die Worte des Geſezgebers zum Grund
legt, na<hdem ihm die Urſachen dargeſtellt
find , wodur< das Cleviſche Direktorium
abgehalten wurde , ſeine Mandate nach ihs-
rem ganzen wörtlichen Jnnhalt zu exequi-
ren , dur<h ſeine künftige Entſchlieſſungen
die bisherigen Magßregeln deſſelben in diez
ſer Sache nicht verwerfen wird. E)

Aber wann nun alles dieſes vichtig iſt:
wann Cleve mit Recht es für unmöglich

E) So eben erhalte i< des Herrn Prof. Dang
fortgeſezte Staatsrechtliche Betrachtungen ubes die Lütz

tichiſhe Unkuhen , wokinn alle von mîir angeführte Einz

würſe gegen diè Geſezmäßigkeit des Cleviſchen Verfah=

rens in dieſcr Sache in ihrer ganzen Stärke dargeſtellt

ſind» j
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oder hôchſt {ädli< hielt , die reichskammerge-

richtliche Mandate wörtlich zu-exéquiren ; wäre

dieſes nicht eine gültige Urſache geweſen , den

Faiſerlichen Auftrag von ſich abzulehnen, F)

und ‘hat es ſinicht vielmehr durch Ueber-

nahme deſſelben dazu noch beſonders anhei-

hig gemacht ? — Jch glaube ſ{werli<,
daß man dieſes mit Recht wird behaupten
Fönnen. — Eleve übernahm die Execution

zu einer Zeit , da die innern Unruhen in

F) K. C. G. O. zter Thl. tit. 58. 6. ‘1. Dieſes

Geſez beſtimmt die Fälle, in welchen ein Reichsſiand

berechtigt ſeyn ſoll, ſi< wegen der Ucbernahme einer

von den Reichsgerichten ihm übertragenen Epeccution zu

entſ{uldigen, dahin: 1x) Wann er niht hinlänglich

mächtig oder es ihm unmöglich ſey, ſie zu vellzichen.

2) Wann die Execution mit groſſen Beſchwerlichkeiten

Und Koſten verbunden , welche leztere derjenige, gegen

den ſie ergeht , nicht leicht einzubringen im Stand ſey.

— Der zweite Fall hätte mit Recht in dieſer Sache,

wenigſtens bey der nachher veränderten Lage der Um-

fände, von Cleve als geſezliche Entſchuldigung gegen
Uebernahme der Execution angeführt werden können.

K
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dem an Lüttich gränzenden Brabant ihren

Anfang noh niht genommen hatten, und

die Sachen iù einer ſolchen Lage waren ,

daß man mit allem Grund hoffen konnte „

die muthloſe , von auswärtiger Hülfe ent-

blôßte, mit regulären Truppen nicht verſe-

hene Lütticher Nation ohne große Schwü-

rigkeiten zur Ruhe zu bringen. Der Ber-

liner Hof äußerte auch dur< ſeine Erklä-

rung an den ng< Berlin geſchikten Depu-

tirten des dritten Stands, und durch die

gemeinſchaftlih mit den beiden andern ho-

hen Directoren des weſtphäliſchrn Kreiſes an

die Lütticher erlaſſene Abmahnungsſchreiben

aufs deutlichſte ſeine Abſicht , die reichsge-

richtlichen Aufträge, ohne Ausnahme, nah

ihrem ganzen Umfang zu vollziehen, Aber

die nachher entſtandene unvorhergeſehene Be-

gebenheiten in Brabant , die plôzlich, wie

cin Lauffeuer, in dieſem Lande um ſi grei-

fende Unruhen, das außerordentliche Glük

der Inſurgenten deſſelben, veränderten auf

einmal die Lage der Umſtände gerade in
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dem Zeitpunkt , da die Exccutionstruppen

ſchon gegen Lüttich im Marſch waren, #0,

daß dieſes nunmehr - ohne die ſ{hädli<ſte

Würkungen nach ſih zu ziehen nicht môg-

lih war. — Wie würde nun ganz Teutſch-

land , wie das hôchſte Reichskammergericht ,

wie die beiden hohen Mitdirectoren des weſt-

phäliſchen Kreiſes es angeſehen haben, wann

in dieſer Lage plôzlich der Herzog von Cleve

ſich von dem {on übernommenen Auftrag

losgeſagt hätte, wann dadurch alle {on

zur "Execution gemachte Anſtalten und auf:

gewandte Unkoſten wären zernichtet, wann

dieſelbe zum großen Schaden des Reichs auf

lange Zeiten wäre hinausgeſchoben, wann

auf die Gemüther der Inſurgenten von Lütz

tih die nachtheiligſte Eindrüke wären ge-

macht und dieſelbe mit neuem Muth zn

Ausführung ihrer Plane belebt worden? —

Zudem würde man \i< wahrlich einen ge-

ringen Begriſf von der Sorge des Herzogs

von Cleve für Teutſchlands Wohl gemacht

haben, wann ex in einem Zeitpunkt, wo

K 2
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dei gefährliche Unruhen Lüttichs die Erfül-

lung der erſten Pflicht , welche ihm als

Reichsſtand und Kreisdirector obliegt , df:

fentliche Ruhe und Ordnung in ſeinen Kreis-

landen zu erhalten, im höchſten Grad

erheiſchten , und ſeine Macht und Anſchen

im Reich ihn vorzüglich dazu fähig mach-

ten, ſih von dem kaiſerlichen Auftrag los-

geſagt , und dabey no< ein Beiſpiel für

andere Kreisdirectoren gegeben hätte, wo-

durch dieſelbe“ ſich hätten für mehr berech-

tigt halten können , bisweilen aus Urſachen,

die niht immer ſo ganz von den Geſezen

gebilligt ſind, die ihnen von den Reichsges

richten Übertragene Executionen von ſih ab-

zulehuen.

Ach muß endlih noch einiges úber den

Einwurf bemerken, welcher gegen die Geſez-

mäßigkeit des Verfahrens des Cleviſchen

Directorii aus der Urſache gemacht wird,

weil es ſich in. dieſer Sache nicht nah der

Mehrheit. der Stimmen ſeiner beiden Con-
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ſi< geimeinſchaftlih über die Magaßregeln,
nah welchen eine Execution vorgenommen
werden ſoll, zu vergleichen. Wann aber in
einzelnen Fällen eine ſolche Verſchiedenheit
der Meinungen über dieſen Punkt ſi< un-

ker ihnen äußert, daß keine Uebereinkunft

möglich iſt; ſo. werden wohl ſ{hwerlich Bei-

ſpiele aufgewieſen werden können, woraus

erſichtli<h wäre, daß ſi ein Theil verbun-

den geachtec hätte , den durch die Mehrheit

der andern gefaßten Schluß zu befolgen; G)

und fänden ſih auch ein oder mehrere da-

hin gehörige Beiſpiele, ſo könnten ſie, der
Natur der Sache und allen Grundſäzen der

Gerechtigkeit und, Billigkeit nach, keine all-
gemeine auf alle Fälle dieſer Art ſich erſtre-

kende Obſervanz begründen. Es iſ der ge-
ſuñden Vernunft gemäß, daß bey gefährli-

————_—————————————————

G) Um ſo weniger , da, wie leiht zu erachten,

dex Fall nur ſelten vorkommt, "da von den hochſten

Reichögerichten mehr als 2 Epecutoren zugleich aufgez

ſtellt werden, und. auch wirklich zugleich exeguiren-
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gen läuft, — Der Herzog ¡von Cléve hat
allein zu dem Exccutionscorps , welches in
Lüttich die Ordnung wieder herſtellen ſoll,
mehr Truppen geliefert , als die beide hohe
Micdirectoren des weſtphäliſchen Kreiſes zu-
ſammen genommen: es iſt alſo in dieſem
Fall allen Grundſäzen der Gerechtigkeit ge-
mäß, daß er nicht verbunden iſ, ſich ohne
Ausnahme nach der Mehrheit der Stimmen
der leztern zu richten,

Dex Vertrag zu Neyſſe vom Jahr 1665.
begründet dieſe Verbindlichkeit eben ſo we- .

„nig , als allgemeine Geſeze und Obſer-
vanz. Es heißt in demſelben :

1) Es ſolle keiner von den 3+ Directos
ren des weſtphäliſchen Kreiſes eine Execution
oder ſonſt einen aQum circularem einſeitig
ohne ſeines mitausſcreibenden Fürſten Vor-
wiſſen und Belieben vornehmen, oder fort-
\ezen und ausführen , ſondern es ſolle hier-
über wo mögli ein einhelliger Vergleich
getroffen werden,
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2) Jm Fall itte durch freundſchaftliche

Unterhandlunnen nicht zu hebenden Verſchie-

denheit dex Meinungen ſolle Münſter , ent-

weder mit Churbrandenburg, oder mit Pfalz:
neuburg, den Auëſchlag geben.

i Was den erſten Punkt betrift ; ſo be-

nehmen offenbahr die in demſelben feſtgeſezte

Verbindlichkeiten den Directoren des weſt-

phâäliſchen Kreiſes ihre natürliche Freiheit
njcht, vermöge deren jeder unter ihnen be-

fugt iſt, ſeine beſondere Meinung über die

leichteſte und zwekmäßigſte Ausführung von
Executionen gegen andere zu äußern. Das

Cleviſche Directorium hac aber offenbahr

durch ſeine Erklärung vom 26, Nov. v. Je

welche mit Vorwiſſen beider andern Directo-

rien ausgeſtellt wurde, nichts weiter gethan,

als ſeine Jdeen hierüber den Lüttichern zu

erkennen gegeben, und dieſe ſind wegen der

unter den Directorien herrſchenden Uneinig-
keit , und wegen des Widerſpruchs des
Herrn Fürſten zu Lüttich bisher noh nicht
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ausgeführt worden, — Diß heißt aber ge-

wiß nicht; cinen a&um circularem- einſei-

tig vornehmen , oder fortſezen und ausfüh-

ren. — Sollte der Herr Fürſt ſeine Ein-

willigung zu einer Vermittlung nah deú

Vorſchlägen von Cleve geben, oder ſ<on

gegeben haben , und einer oder der andere der

beiden hohen Mitdirectoren nicht geneigt ſeyn,

dazu beizuwirken ; ſo wird der Herzog von

Cleve auch ohnedenſelben dieſes Mediations-
geſchäft anzufanth und fortzuſezen berech-

tigt ſeyn, weil er alsdann nicht ſowohl in

der Ligtenſchaſt eines Directors des weft-

pháliſchen Kreiſes, als vielmehr in der

Ligenſchafr eines Vermittlers handeln

wird, welches Amt jeder, den beide Theile

dazu auserſchen, übernehmen kann,

Der zweite von mir angeführte Punkt

des Neyſſer Receſſes läßt ſi<, der Natur

der Sache und den gewöhnlichen Grundſä-

zen der Erklärung von Contvacten nach, nicht

auf den gegenwärtigen Fall anwenden, Die
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tionseorps beitrage, — Dazu kommt hier
noch der beſondere Umſtand , daß Cleve durch
keinen Vertrag in der Welt verbindlich ge-
macht werden konnte, Maaßregeln zu voll-
ziehen, welche aller Wahrſcheinlichkeit nach
auf die Ruhe des Reichs die nachtheiligſten
Folgen würden gehabt haben.

Ich glaube nunmehr aus allen Geſichts-
punkten, ſowohl der Politik ,- als des teut-
ſchen Staatsrechts , erwieſen zu haben, daß
der Berliner Hof dur ſein ganzes Betra-*
gen in dieſer Sache neue, einleuchtende Be-

weiſe ſeiner ſhon bey ſo vielen Gelegenheiten
mit dem glüklichſten Erfolg geäußerten Sor-
ge für das Wohl und beſonders die Erhal:
tung der Grundgeſeze und Verfaſſung un-
ſers teutſchen Vaterlandes gegeben hat. —
Der preuſſiſche Monarch erfüllte mit patrio-

tiſchem Eifer die heiligſte der Pflichten, wel-
che ihm als teutſhem Reichsſtand und Di-
rector des weſtphäliſchen Kreiſes obliegen: er
erhielt in cinem ſ{ônen und volkreichen teut-
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und befreite in dem gefahrvollen Zeitpunkt,

wo der Empörungsgeiſt überall um ſi<

greift , und jeder Regent auf Anſtalten zu

Erhaltung der innern Ruhe ſeines Landes

vorzüglich bedacht ſeyn muß „ ‘einen großen

Theil Teutſchlands von einem beſchwerlichen

äußerlichen Krieg , der auch im Fall des

glüklichſten Erfolgs demſelben nachtheilig ge-

weſen wäre. — Wer die Sache ſo betra<-

tet , der wird lebhaft überzeugt

-

ſeyn , daß

allgemeine Menſchenliebe , Patriotismus für

Teutſchland, wohlwollende Geſinnungen ge-

gen den Herrn Fürſten von Lüttich und ſei-

ne Nation, verbunden mit tiefer Weißheit

und wahrer Politik , die Triebfedern der Pla-

ne waren , di: Preuſſen in dieſer Sache

gewählt hat , und. wannex bey dieſer Ueber-

zeugung menſchenfreundlich denkt und fühlt;

ſo wird er mit Wärme wünſchen , daß die

Unruhen Lüttichs ganz nach dieſen Plauen

möchten beigelegt werden,
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Beilagen.

Da gegen meine Abſicht der Umfang die-

ſer Schrift {hon zu ſehr herangewachſen

iſt 3; ſo will ih von den im Text bemerêten

Beilagen nur einige wenige hier in extenſo

anführen.

Nr. I.

Mandatum poenale , auxiliaterium ‘8

proteétorium Camerale, de 17a Aug,

1789

Decretum:

Aſt auf die allgemein bekannt gewordene

Nachricht von der am x17ten dieſes in Lüttich

ausgebrochenen hôchſtärgerlichen, dem kaiſer-

“ lichen Landfrieden entgegen laufenden Empd-

rung das Mandatum poenale auxiliato-

rium & prote&torium de indilate prin-

cipi Leodienſi armatá manu auxilium

adverſus ſeditioſos praeſtando , et tarn

ipſius ſacratam perſonam ; quam confi-

liarios et reliquos ipf addiétos contra
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inſultus tumultuantium protegendo , fta-
tum publicum civitatis et provinciae
Leodienfis ad cam formam, quae ante
motam ſeditionem fuit, in continenti
reducendo, in eumgue finem remotas
Magiftratuum perſonas in priſtina offi=

ia reſtituendo, in eorumgue exercitio,

uſque ad novam, ſecundum morem ante

has turbas ufitatum, cum excluſoneta-

men pro hâcvice in turmultu noviſlime
creatorum confulum & magiſtratuum ,

inſtituendam eleétionem manutenendo»

in rebellionis autores inquirendo, eos-

demque cuſtodiae publicae tradendo ,

fugitivos autem litteris arreſtatorüs' et
annotatione bonorum perſequendo , ea-
que omnia ſumtibus rebellium peragen-
do , unà cum citatione ſolita , auf des

niederrheiniſch - Weſtphäliſchen Kreiſes aus-

ſchreibende Herren Fürſten ſammt und ſon-

ders, nebſt Patenten wider die Unterthanen

von Amtowegen und aus eigener Bewegung

erfannt ; dann wird kaiſerlicher Fiscalis die



162 =.

Leodienſis quibuscumque hisce notum

facimus » guod Camera noſtra Imperia-

lis, cum de tumultu in civitate et pro-

vinciá Leodienfi 172 Menſis Auguſti

a, C. CXorto Per famam publicam neuti-

quam negandam edoa fuerit , non at-

tentá declaratione et petito Episcopi et

Princip1s Leodienſis de 18va Auguſti

a. c, per Procuraturem de Zwierlein ad

aa die 2ztià exhibità pro ſuperſeden-

do deciſioni cauſſarum in Camerà Im-

periali noſtrá inter di&um Principem

et ejus ſubditos pendentium, è partibus

ſais eſſe duxerit , ob tam deteſtabile în

perniciem omnium Sacri Romani Impe-

ri ordinmum et univerſi ſtatus , impri-

“ is autem Principis et Episcopi Leo-

dienſis redundans fa@tum, proprio motu

ex ſe et officii ratione iuxta dué&tum pa-

cis publicæ profanae & ordinationis Ca-

merae Imperialis ‘contra ſeditioſos Pr9-

cedere:
PA

Ea propter Mandatum auxiliatorium
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et prote&torium in Principes Circuli
Weſtphalici cum clauſfulà : coniun&tim
et ſeparatim , nec non excitationem Fis-

calis Caeſarei , prout latius ex ipſo do-
cumento videre eſt, unà cum hisce Edic-
talibus ſub hodierno dato decreverit ;

Ideoque autoritate noſtrá Caer

omnibus ac fingulis fubditis Provinciae

et urbis Leodienſis ſub poenáà corporis
et exiſtimationis iniungimus et diſtriéte

mandamus ,„ quatenus Principi Leodienfſi

et Direttoribus Circuli Weſtphalici eo-

rumgqueſubdelegatis debitum obſequium
reverentiamque praeſtent, ab omni ſe-
ditione et innovatione formae ſtatus
publici defſiſtant, armain continenti de-
ponant, ab omnibus veſtimentis inſtru-

. mentisque ſigno ſeditionis notatis, et
imprimis taeniis , vulgo Cocardes ditis,
cantionibusque rebellionem ſpirantibus
et compellationibus fatiofis penitus ab-
ſtineant ; negue catervatim amplius pro-

cedant, è popiniset cauponis iuſto tem-
22
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pore egrediantur , praetenſionesqueſuas

non niſi viáà judiciali, quae ipfis per prae-

ſentes reſervatur , proſequantur.

Fa@turi utrobique juſfonem noſtram

ſeriam , alioquin enim ad declarationem

ſupra comminatarum poenarum contra

vos irremiſſibiliter procedetur,

Datae în Imperiali civitate noſtrá

Wezlarià die vigeſimà ſeptimà Menſis

Auguſti , anno Domini milleſimo , ſep-

tingeſimo , o&togeſimo nono, Regno-

rum nofſtrorum, Romani , vigeſimo ſex-

to &c. &c. i

Ad Mandatum Domini ele&Xi Impe-

ratoris propriums
Cid S. )

imper.y

HERMANNUS THEODORUS MAURITIUS
HosCHER, '

Judicii Camerae Imperialis Cancellariae
Director.

CERISTOPHUS JOSEPHUS ANTONIUS
WALLREUTHER,

Judicii Camerae Imperialis Protonotarius
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Nro. 2

AvERTISSEMENT à tous les Habitans , Ci-

toyens & Sujets de la Ville & Princi-

pauté de Lizcex & Comté de Looz,

Dela part &aunom duHaut-

Dire&toire du Cercle du Bas-REIN

& de la WEsTÉHALIE, On avertit tous

les habitans , ſujets & citoyens de la

principauté de Liège & du comté de

L002, queles ſéréniſlimes & tres --

réniſlimes princes direéteurs du cercle

ſe trouvent obligés , tant par le mandat

généralement connudela ſacrée cham-

bre Impériale, émané le 27, Août»

& inſinué légalement á toutes les villes

du pays , & par le déhortatoire du

* décret ¿mané le 10. d’O&obre der-

nier , que par leur devoir ſacré de

veiller ſur le maintien de Pordre &

de la tranquillité publique dans tous

les pays du cercle , de faire entrer

ſous le commandement - général de

o
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Son Exc: M. le Baron de Schlief-
fen , Lieutenant - général au ſervice
de S M.le roi de Pruſſe, gouver-
neur de la ville & fortereſſe de We e-
zel, Chevalier de lordre de laigle-
noir '&c un corps de troupes dansla
principauté de Liége & comté de
Looz. Comme l’entrée de ces trou-
pes n’a d’autre but que le rétabliſſe-
ment & maintien de la ſûreté &tran-
quillité publique, elle ne doit inſpirer
aucune crainte aux habitans dupays ,
mais au contraire de la reconnoiſſance
dué aux ſentimens magnanimes & juſ-
tes des Princes dire&teurs du cercle,
qui “ne ſouhaitent que de rétablir
d’une maniére ſolide le bonheur de
la principauté de Liége & comté de
Looz : On avertit donc & on préf
crit par celle-ci;

7, Que perſonne , de quelque état
ou condition qu’elle puiſſe être , ne

%
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s'aviſe ſous les peines les plus grièves_

de faire des complots, & de s’attrou-

per pour s’oppoſer en aucune maniére

aux dites troupes , afin qu’elles ne

ſoient obligées d’uſer de force , &

d’agir ſelon les régles militaires , mais

que chacun s'empreſſe de leur mon-

trer tous les égards düús«

2. Que perſonne ne s’aviſe non plus

de porter des armes à feu y 0u d’au-

tres prohibées , ſoit pendant la nut,

_0u en plein jour , ‘ne füt ce que ſon

état: Vautoriſeide-porter- Tepee S2

3. Que,perſonne ne porte des uni-

formes patriotiques , 0u des gardes

bourgeoiſes, qui ont été faites pen-

dant les ſus-dits tumultes, & qui n’ont

pas exiſté avant ces troubles+

4: Tl eſt également défendu d’arbo-

rer & de porter des cocardes » qui
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marquent le parti, auguet ons'eſt aſſo-
cié : Mais il eſt ordonné:

5. Que tous ceux, chez qui des Offi-
ciers - généraux , de Iétat - major ;
ou d’autres , de même que des bac-
officiers & ſimples ſoldats des dites
troupes ſeront losés , leur fourniſſent
le quartier convénable ſelon leur grade
& état , de même quele chauffage &
la lumiere:

6. Que ceux qui auront des bas-offlM-
ciers ou ſimples ſoldats logés chez
eux, leur fourniront , outre le quar-
tier , chauffage & lumiére , le feu n&-
ceſſaire pour faire la cuiſine, & leur
donnent par jour deux livres de pain,
une livre de viande, des légumes ſuf-
fiſans avec le ſel & poivre néceſſaire
& un pot de bonnebierre, ou au dé-
faut de bonne bierre une chopine de
vin, }
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On avertit finalement un chacun des
habitans , citoyens , & ſujets de la prin-
cipautéde Liège & comté de Loo02,
de ne pas agir contre ces ordonnan-
ces, mais de s’y conformer trés-rigou-

reufement , faute de quoi on procé-

dera contre eux“ & un ‘chacun ſelon

les formes uſitées dans des cas pareils.

Les troupes obferveront la diſcipline

la plus parfaite, & n’inquiéteront en

aucune maniére les habitans de la prin-

cipauté de Liége & comte de Loo2z,
ni pour leurs perſonnes , ni pour leurs
biens. S1 pourtant , contre toute ef

pérance , quelqu'un pourroit croire

d’avoir des plaintes ; il peut s'adreſſer
ſans délai à Pofficier - commandeur ,
qui lui eſt le plus proche, ou auſſi au
général - commandant & au haut-direc-
toire même, qui aura ſoin de lui pro-
curer la ſatisfaction la plus juſte & la
plus prompte. Donne au Haut-Direc-
toire du cercle du Bas - Rhin & de la
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Weſtphalie,àAltengoor,le25.No-

vembre1789.|

Aunom&délapartde$.A.S.E.deCo-

logne;commePrince-EvêquedeMunfe

ter,M.deKempis.

Aunom&delapartdeSM.Pruſſienne,

commeDucdeCleves,C.G.deDohm.

Aunom-&dé;lapartdeS.A.S.E.Pala-

tine,commeDucdeJuliers,J.H.

deGrein.Tib

DeLemmen:,;Secrétaireducercledu

Bas-Rhin&delaWeſtphalie,i

Nro.3.

Commeonn’apuaccéderdelapart

dudireétoiredeCléves,àlaréſoluti

onque‘leshautsco-directoiresde

Munſter‘&Juliersontjugéàpropos

dedonneràMM.lesdéputésdetrois

étatsdupaysdeLiége,‘onſvoit

obligédeleleurdéclarerdelapart

deCléves,&enſeréſervantencore

cequiſeranéceſſairededéterminerfur
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les repréſentations faites hier, par ecrit .

par les députés . dont le dire&oire de

Clèves na pas encore reçu copie , on

ajoute la déclaration ſuivante:

1) Que ſous la ‘condition, que les

magiſtrats & conſeillers actuels, tant

de la cité que de toutes les autres villes

du pays ſeront maintenir Vordre & la

tranquillité publique „_& qu’on ne ſe

rendra pas coupable de la moindre op-
poſition, ſoit direéte ou indirette, aux
troupes, les membres des dits magi-
{trats ou conſeillers n’aurontrien à crain-
dre pourleurs perſonnes ou biens

2) Que ſous la condition expreſſe,
qu’il ſoit ſatisfait au but principal du
mandement de la ſacrée chambre im-
periale, & que tous les magiſtrats quí
ſont élus d’ une maniere illégale & tu-

multueuſe dans le mois d’ août paſſé, ſe
demettent de leurs places; on pracé-

dera ſitôt que poſſible à la formation



272 ME

A

taf)0

d’une nouvelle municipalité & facon de
choiſir les magiſtrats en conformité de
l'ancienne conſtitution du pays avant
T année 1684, & en confirmant l’ abo-
lition , déja approuvée par ſon alteſle
Mgr. le Prince , du réglement incon-
ſtitutionnel de cette même année.

3. Que commela formation de cet-
te nouvelle municipalité demande quel-
que temps, & que le direétoire n’eſt
Pás encore ſuffiſamment inſtruit de l’é-
tat des choſes avant l’épogue’ de l’an
1634, l’adminiſtration de la cité & des
villes devront ſe faire en attendant par
une régenceinterimiſtique,ſur la forma-
tion de laquellele direétoire de Cleves !
ſe réſerve encore ſes explications ul-
térieures de ce qu’il àura pu lire dans
le recés préſenté hier de la part du
tiers - état, & qu’ elle aura eu le temps
de réfléchir plus múrement ſur cet
objet, A la canonie de Ste, Eliſabeth,
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le vingt-ſix Novembre 1789. Signé

Chriſtien- Guillaume de Dohm , mini-

Étre plenipotentiaire de ſa majeſté pruſ-

ſienne comme duc de Clèves,

CHRISTER , ſecrétaire de la léga-

tion.

Die Beilagen Nro, 4 und 5. habe ich in

den meiſten öffentlichen Zeitungen, ſodann

beſonders no< in des Herrn Prof, Danz

fortgeſezten Staatsrechtlihen Betrachtun-

gen 2c. und in des neuen teutſchen Zus
ſchauers ztem Heft gefunden.

Die Schreiben Nro. 6. und 8. ſind au<
in verſchiedenen öffentlichen Blättern ,
unter audern das erſtere in der Leidner

Zeitung Jahrgang von 1789. Nro. 103.
und das leztere in der Leidner Zeitung

Jahrgang von 1790. Nro, 5+ und 6+

Supplement anzutreffen»

$



174 Et

Nro. 74

Sententia die 4ta Decembris 1789.

_ publicata,

Jn Sachen des Kaiſerl, Fiſcalis gene-

xalis , und des Herrn Fürſt - Biſchofen zu

Lüttich , eines - wider die Urheber des im

Fürſtenthum Lüttich ausgebrochenen Auf-

ruhrs andern - wie auch die Lütticher Stän-

de dritten Theils, ſodann die zur Herſtellung

der Nuße und Ordnung ernannte Kaiſerk.

Kommiſſarien, die Kreisausſchreibende Her-

ren Fürſten des Niederrheiniſch - Weſtphäli-

ſchen Kreiſes, Litterarum patentium ad-

verſus ſeditioſos ſubditos Leodienſes ,

ut & Mandati pœnalis auxiliatori , &

prote&torii de indilate principi Leo-

dienſi armata manu auxilium adverſus

ſeditioſos ſubditos præfando , & tara

ipſus ſacratam perſonam , quam Con-

ſiliarios , & reliquos ifi addiétos con-

tra inſultus tumultuantium protegen-

do ; fſtatum publicum civitatis & pro-

vinciæ Leodientis ad eam formam, quæ

>
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ante motam ſeditionem fuit, in conti-

nenti reducéndo; in eumque finem re-

motas maziſtratuum perſonas in priſtina

officia reſtituendo ; in eorumque exér-

citio, uſque ad novam ſecundum mo-

rem ante has turbas uſitatum, cum ex-

cluſione tamen pro hac vice in tumul-

tu noviſliie creatorum Conſulum &

Magiſtratuum, inſtituendam ele&tionem,

manutenendo, in rebellionis auttores

inquirendo eosdemque cuſtodiæ publi-

cæ tradendo, fugitivos autem litteris

arreſtatoris & annotatione bonorum

proſequendo , eaque omnia fumtibus re-

bellium peragendo, ſineclauſula , cum

clauſula - ſaint ‘und ſonders,

JFſt, die durch den Kaiſerl. Fiskal , Lt.

Schi, Dr. von Zwierlein, und Dr. Hof:

mann , reſpeétiveunterm 20, und 23.
Auge 518, TO T6, 17, ZO26, 27

und zxrten Oft. ſodann unter dem 9, 10,

T4, 17, 27 und 28ten Novbr, 2, und 3tea
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Decembr. jüngſthin extrajudicialiter über-
gebene Supplicas ſamt Anlagen, 2d aa
zu regiſtriren verordnet , darauf wird, mit

Verwerfung der Namens der Lütticher Stän-

de von Dr. Hofmann vorgebrachten uner-

Hheblichèn und ganz ungegründeten Einwen-

dungen, und der den ſubdelegirten Kommiß

ſarien der Kreisgusſchreibenden *Herren Für;
ſien angezeigten unhinlänglichen Parition ,

wie auch des noh zur Zeit nicht ſtatt ha-

beuden Mediationsgeſuchs , die von den Kreis-

ausſcreibenden Herrn Fürſten angezeigte vom
roten Octobr, a. c. datirte Befolgung des
ausgegangen - verkündt - und reproducirten

Kaiſerl. Mandats als hinreichend zwar eins-

weilen angenommen, nunmehro aber ferner

denſelben zur wirklichen Exekution dieſes
Mandats nach deſſen ganzem Junhalt , ohne
weitere Nachſicht zu ſchreiten, und dem 2

más „ beſonders gegen den Verfaſſer des am
x7ten Auguſt dieſes Jahrs ausgeſtreuten Auf-

ruhrzettels nach aller -Strenge zu inquirirenz
den Schuldigen bis auf weitere Verordnung



 

in ſichere Verwahrung zu bringen , die wähs
tend des Aufruhrs errichtete bürgerliche Kom-

pagnien und Garden unverzüglich zu entwaf-
nen, und gänzlih abzuſchaffen , das zerſtreu-
te Fürſtliche Militär auf. den vorigen Fuß
wieder herzuſtellen, dagegen das von den Re-
bellen ſich angemaßte jus armorum gänzlich
aufzuheben ; alle Winkelkonvente, beſonders
die in der Grafſchaft Franchimont, zu ver-

“ bieten, der zügelloſen Preßfrefheit gehörige
Schranken zu ſezen , und, daß nichts ohne
vorherige Cenſur gedru>t werde, zu verord-

__nen, dieim Aufruhr und Tumult allenthalben
unternommene Neuerungen ohne Rückſicht auf
die dem Herrn Fürſten am 18ten Auguſt dieſes
Jahrs abgedrungeñe Erklärungen (als welche
Erklärungen als null und nichtig hiermit von
Amts wegen kaſſirt und aufgehoben werden)
durchgehends abzuſtellen , und überhaupt die
ganze Landes - und Städte-Verfaſſung , in den
Stand, worinn ſie ſich vor ausgebrochener Re-

bellion, das iſt vor dem 17, mehrgedachten Moz
nats Aug, befunden, ohne einige Ausnahmezu-

M
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rücfzuſezen, auh zu dieſem Wichtigen Ge-

ſchäfte - beſondere mit der Stadt Aachenſchen

Einrichtung nicht beſchäftigte = ſona an un-

unterbrochener Fortſezung des erſtern nicht ver-

hinderte Kommiſſarien zu ſubdelegieren , nicht

weniger dieſen die möglichſte Beſchleunigung

der Sache, auh daß ſie mit eingezogenem

Koſtenaufwand verfahren— ſodann den Be-

fehlshabern der Exekutionstruppen , das Land

überhaupt , beſonders aber die im Aufruhr

nicht begriffene Ortſchaften , wie auch dieje-

nigen , welh® vor dem Einmarſch ſich be-

reits ſubmittirt, mit der Beſchwerde der Exe-

cution ſo viel möglich zu verſchonen , auch bei

verſpúrter {huldigen Unterwerfung und herge-

ſtellter Ruhe, Sicherheit und Beſizſtand,

die Zahl der Truppen zu vermindern, oder

dieſe vôllig abzuführen, anzuweiſen , und, wie

endlich alle vorberührte Aufträge befolgt wor-

den, in Zeit eines Monats unfehlbar zu be-

richten , hiermit alles Ernſtes , und bei

der im Mandat beſtimmten Strafe , anbe-

fohlen.
Demnächſt verſichet man ſich zum Herrn

Fürſten zu Lüttich , derſelbe werde, nach al-

lenthalben wieder hergeſtellter Ruhe und Be-

ſzſtand, wie ſolcher vor gusgebrochenem ‘Tu-

mult geweſen „ die Beſchwerden des Volks
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gänzlich zuentfernen , und die allenfalls nô-

thige Reformation der Landesverfaſſung auf

dem neu auszuſchreibenden Landtage in Pro-
poſition zu ſtellen , ſofort mit ſeinen Ständen
in reife Erwägung zu ziehen , und, was
zum allgemeinen Wohl des Landes, auh

Wiederaufleben des zwiſchen dem Landes-
herrn und ſeinen Unterthanen ſo unentbehr-

lichen wechſelſeitigen Vertrauens gereichen
mag, falvis juribus Cæſareis & imperü,
zu beſchlieſſen , von ſelbſt geneigt, und ernſt-
lich bedacht ſeyn+

Sodann wird Dr, Hofmann , den in
der ſogenannten vera fai repræſenta-
tione gebrauchten , . der Hoheit Kaiſerlicher
Majeſtät und des Reichs zu nahe trettenden
Ausdru>: „ Leodienſes foedere cum
imperioinito , ſogleich auszuſtreichen; nicht

_ weniger den Verfaſſer dieſer Schrift, welcher
die vorhandene Empdrung und Rebellion noh
zu läugnen , offenbare Unwahrheiten vorzu-
tragen , und weſentliche Umſtände zu ver-

ſchweigen die Verwegenheit gehabt „ und
der daher in die Strafe von $ Mark Sil
ber in den Armenſäkel in Zeit eines Mo-
nats unnachſichtlih zu bezahlen , hiermit
fällig ertheilt wird — unverzüglich in der
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Kanzlei anzuzeigen, au< ſi< künftig in die-
ſer Sache der deutſchen Sprache zu bedies
nen, na<drüfli<h hierdur< erinnert , zu-
gleich au<h wider denſelben ſowol , als wi-
der Dr. von Zwierlein , weil ſie nah be-
reits reproducirte Mandat extrajudiciali-
ter mehrmal angerufen , die Anlagen unor-
dentlich numerirt, und gröſtentheils in fran-
zöſiſcher Sprache übergeben, gegen jeden die
Strafe von zwei Mark Silbers in den Ar-
menſäkel ſub pœna dupli & realis exe-
cutionis in Zeit eines Monats zu bezahlen,
vorbehalten : Endlich wird Fiſcalis gene- -
ralis , pun&o petitæ citationis ad vi-
dendum declarari in pœnam fradæ pa-
cis publicæ noh zu Zeit auf vorſtehendes
Urthel & ejus verba : In rebellionis
authores &c. Dr Buchholz und Lt.
Helfrich jun, aber ad verba: Sodann
den Befehlshaber der Truppen x.
hiermit verwieſen.

Nro. 9.

Mr.levéque & prince deLiésge.
y]al très bien recu la ſeconde lettre
que vous m'avez écrite en date du 10
décembre , & par laguelle vous m'’avez
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requis de faire plénierement exécuter,

dans l'évêché de Liége, les deux dé-

crets dela chambre impériale du 17 août

& du 4 décembre , en conſéquence de

la commiſſion , adreſſée pour cet effet

aux trois princes dire&teurs du cercle
de Weſtphalie, dont j'en ſuis un en

qualité de Duc de Cleves. J'ai diffeéré

de répondre à cette lettre , juſqu’à ce

que j'aie eu le tems de prendre les in-

formations néceſſaires de la véritable

ſituation des affaires du pais de Liége.

Je me vois oblige de dire maintenant à
V.A., que je n'ai pu & ne me trouve

encore dans le cas de pouvoir faire exé-

cuter toute l'étendue des deux ſuſdits

décrets de la chambre impériale , qui
portent en ſubſtance : de rétablir tout
Jétat de lévéché de Liége , tel quil
a été avant la révolution , de dépoſer

les magiſtrats intrus, de rétablir les an-
ciens magiſtrats, & de faire arrêter, re-

chercher & punir les fauteurs des trou-

bles. Quoique je n’ignorois pas d’abord
la difficulté d'exécuter cette commiflion,
J’ai pourtant répondu à la premiere ré-

quiſition de V. A.par ma lettre du 2

novembre , que je ferois marcher un
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corps de ‘troupes ‘ſous les ordres de
mon lieutenant- général de Schlief
fen , pour rétablir la tranquillite &
le bon ordre dans l’évéché de Liège;
mais que je m'’attendois aufli de la part
de V. A., qu’elle voudroit , de ſon có-
té, apporter toutes les facilités raiſon-
nables & propres à opérer uneconcilia-
tion entiere des eſprits & des arrange-
mens conformes au véritable bien du
pais, &

à

jetter la baſe d’un accomode-
ment juſte & permanent & à prévenir
des extrémités , qui pourroient rendre
le ſéjour des troupes étrangeres trop
long & trop onéreux aux habitans , &
laiſſer un germe de mécontentement dans
le pais. C’eſt dans cette ſuppoſition très--
juſte, que mon général de Schlieffen
mena en'effetun corps de 5900 hommes.
d’infanterie „ du double plus fort , que
n’eſt le contingent des princes mes co-
direéteurs , des bords du Wezer & du
Rhin juſqu’à ceux de la Meuſe, dans
la plus mauvaiſe ſaiſon , avec autant de
frais que de peines. Ce général s’ap-
perçut bientôt , gqu’avec le corps de
troupes qu’il avoit ſous ſes ordres „. il
ne pourroit pas forcer un pais, qui eſt
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habité par une nation également nom-
breuſe , fiere & toute armée, & dont
Une grandepartie étoit déjà fort diſpo-
ſée à s'unir avec les Brabancons. qui
étoient dès lors ſous les armes & qui re=
clamoient l’aſſociation de ce peuple ſur
quoi j’ai des preuves irrécufzables en
main, Le Sr. de Dohm. déléguée de
ma part pour cette commiſfion, propoſa
donc aux commiſſaires des deux princes-
co-dire&eurs, d’adrefſerun décret coms
mun du direétoire aux états de Liège
pourleur intimer, qu’on leur aſſureroit
Vamniſtie , s'ils promettoient tranquillité
& obéïſlance , & ſi les nouveaux magiſ-
trats quittoïient leurs emplois ; que, dans
ce cas, le direétoire du cercle tácheroit
d’établir une régence intérimiſtique dans
le pais & 1a conſtitution de 1684, & qu’on
pourroit eñſuite traiter paiſiblement ſur
Parrangement des griefs & des dif&--
rends, & en particulier fur le rétabliſ-
ſementde la conſtitution de 1684 , qui
tient ſi fort à cœur aux Liégeois.
Quelque modérée & quelque analogue
que füt cette propoſition , elle fut re-
jettée par les commiſſaires des deux
princes co-direéteurs , qui inſiflerent
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avec Une hauteur peu convenable en-
vers mon général & mon commiſſaire
ſur l’exécution pléniere des décrets de
Wetzlar & de la majorité de leurs
ſuffrages, ſans avoir les moiens de les
faire valoir. J'aurois pu dés lors rap-
peller mes troupes & abandonner une
commiſſion auſſi onéreuſe & aufli mal
reconnue; mais comme je pouvois pré-
voir, que cet abandon ne feroit qu’em-
pirer la ſituation de Vévéché de Li é-
ge, & que les habitans de ce pais ne
manqueroient pas de profiter de Poc-
cafion pour ſe rendre indépendans &
pour ſe ſéparer même de l'Empire
Germanique, jai cru ſervir & ſau-
vet les véritables intérêts de V. A-»
& ceux de ſon évêché, en approuvant
la marche que le Sr. de Dohm a pro-
poſée aux commiſſaires des princes co-
dire&teurs, commela ſeule qui fût pro-
pre à prévenir les inconvéniens fſuſ-
mentionnés & à ménager aux parties
intéreſſées le tems néceſſaire pour ſe

raviſer & pour s'accommoder entr’el-
les. C'eſt par ces conſidérations , très-
ſupérieures, à mon avis, à celles d’une

juſtice rigoureuſe , & d’une convenance

e
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particuliere & de la dignité de V. Az
C., que le Sr. de Dohm a adreſſé
aux états de Liège, un décret con-
forme à la ſuſdite propoſition, pendant
que les commiſſaires des princes co-
direéteurs leur en adreſſerent un trés-
fort, qui leur enjoignoit de ſe ſoumet-
tre fans reſtriction au décret dela
chambre impériale. Les états de Liege
ſe ſont tout de ſuite ſoumis au décret
de mon commiſlaire , & ceſt par ce
moien , que mes troupes & celles de
mon co-dire&teur le duc de Juliers,
ſont entrées ſans oppoſition dansla ville
& la citadelle de Liége, &ontrétabli
la tranguillité dans tout le pais , en fai-
ſant ainfi ceſſer les troubles qui ſe ſont
manifeſtés en quelques endroits & oc-
caſions. Je crois avoir donc mis en
exécution, à mesfrais & riſques , cette
partie des décrets & de la ſentence de
la chambre impériale , qui en étoit ſuſ-
ceptible ; mais ne me crois pas obligé
parles conſtitutions de l'Empire, quel
que ſacrées qu’elles me ſoient d’ail-
leurs , de faire des efforts encore plus
conſidérables pour exécuter à forces
armées & redoublées cette autre par-
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tie des décrets de Wetzlaer , qui y
ont eté prononcées ſans connoilance
des circonſtances locales , & que je
le faſſe principalement pour ſatisfaire
aux formules de -ce tribunal ſuprême,
d’ailleurstrès- conſidéré par moi, ainſi
qu’aux volontés de mes co-diretteurs

&#a la roideur de V. A. Cme. pen-
dant qu’elle peut parvenir à ſon but
d’une mániere plus facile & plus ſûre
par la voie que -je lui ai tracée. V, A.
à été pluſieurs fois, & inſtamment in-
vitée par mon commiſſaire & par les
états de: Liège, de revenir dans ſon
Pais , pour y travailler à la pacificati-
on; elle peut s'y rendre encore & jouir

de ‘toute la ſûreté perſonnelle & du re-
ſpect qui eſt dú à ſes qualités, tant par
la ſoumiſſion volontaire de ſes ſujets,
que ſous l'aſſiſtance de mes troupes, &

il me ſemble- queV. A.devroit le IS

re encore , fans héſiter & ſans délai

ultérieur, pour ouvrir une fois la voie

de la conciliation ſi néceſſaire dans cet-

te affaire, & pour profiter de Ia mé-

diation du dire&toires elle féroit mê-
me bien, à mon avis, de requérir &

de tácher d’engager les princes mes
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co-direfteurs à entrer dans la propoſi-
tion équitable que je fais dans les meil-
leures intentions, pour procurer lajtran-
quillité & la paix à tout ſon évêché.
Je proppſe, pour cet effet, de nou-
veau à V. A., qu'elle retourne ſans dé-
lai à Lié gez qu’elle accepte la ſoumiſ-
ſion de ſes ſujets dont elle eſt mécon-
tente & la démiſlicn des nouveaux ma-
giſtrats ; qu’elle établiſſe par un arran-
gement volontaire avec les états de
Liege, & ſous la médiation du direc=
toire du cercle, une régence intérimiſ-
tique , & qu’elle travaille enſuite tran-
quillement avec les mêmes états de
Liége, & ſous la médiation du dit di-
‘reétoire du cercle , à un accommode=
ment général des différends qui fub-
ſiſtent dans l'évêché & à une nouvelle
conítitution , qui puiſſe reunir les véri-
tables intérêts du prince & de la nation,
& leur ſuffrage & conſentement com-
mun , & en prenant pour baſe autant
que poſible la conſtitution de 1684, qui
fait, commeje Vai dejá dit, tout le ſou-
hait de la nation L1égeoiſe, & paroît
très- propre à concilier les intérêts de

¿toutes les parties , peut- être avec des
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modifications, dont je ne prétends pas
être le juge, mais pour leſquelles je
pourrai être un médiateur impartial.
Il me ſemble que la marchequeje pro-
poſe à V. A. eſt ſi conformeà IFjuſtice,
à l'équité naturelle , aux circonſtances
á@uelles du tems & de toute la conteſ-
tation , ainſi qu’aux véritables intérêts
& à la tranquillité deV.A. & de tout ſon
paié , qu’elle ne devroîit pas balancer
un moment de l'accepter, & qu’elle de-
vroit plutót me favoir quelque gré, de
lui avoir procuré des moiens fſürs &
honorables , de rentrer dans ſon paié
& de ſe réconcilier avec tous ſes ujets,
& d’effflcerpar - là en mêmetems l’im-
preſſion ſiniſtre qui ne manqueroit pas
de reſter , fi elle continuoit à révoguer
& à combattre un conſentement, qu’elle
a publiquement reconnu avoir donné
de plein gré à ſes ſujets & ne vouloir
jamais le conteſter ſous aucun prétex-

te. Je me tiens perſuadé que, ſiV.A,
veut choifir la voie de la moderation
& de la conciliation que je lui propo-
ſe, elle parviendra au but ſalutaire de

s'accommoder avec les états de ſon

pais , fans ſacrifier des prérogatives eſ-
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pitées que lon a portées quelque part
contre mes procédés dans cette affaire,
& qui n'ont pas laiſſé de m'’afe@er.
Je crois avoir ſatisfait plainement , &
au-delà de mes obligations, à mes de-
voirs de la conſtitution & du patrio-
tiſme , en rétabliſſant V. A. dans la
tranquille poſſeſſion de hfprincipauté ,
& en lui procurant des moiens ſûrs
& honorables de la pacifier entiere=
ment. Je conjure encore une fois V. A.
de profiter de ces offres que je lui
fais en bon ami & compatriote, &
de me rendre la juſtice de croire, que
je ferai tout ce qui dépendra de moi,
pour lui prouver dans cétte occaſion
importante que je ſuis avec des diſpo-
ſitions trés.favorables pour ſa perſonne,
& avecdes ſentimens trés-ſinceres, &c.“

FREDERIC - GUILLAUME-

Berlin, le 31. décembre
1789.

 


